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Emirate: 91  
Friedens-offensin

»Die Unabhängigkeit, die staatliche
Freiheit, die nationale Ehre, geht einem
Volk, wie dem unseren, über alles!« Der
irenßische Ministerpräsident Otto von Vismarck sprach
as Wort vor der zweiten Kammer des Landtags im
Fahre 18t37. t‘lrn 12. November 1933 hat das deutsche
Volk dieses « .··..u«t in einem Maße bestätigt, wie es die
staats-politische Geschichte bisher nicht gekannt hat.
45,1 Millionen Deutsche hatten diesmal das Wahlrecht.
Es spielt praktisch feine Rolle, daß zwischen den Eud-
ergebuisseu der Reichstagswahl und der Volksabstimmung
ein Unterschied von einer knappen Million Stimmen be-
steht. Eutscheidend sind und bleiben folgende Tat-
acl en:

s ) 1. Von den sasi 43 Millionen für die Reichsingswahl
abgegebenen Stimmen haben sich 92,2 Prozent für die
NSDAP. erklärt. Von den 43,4 Millionen bei der Volks-
abstinuiumg abgegebenen Stimmen haben 95,l Prozent
das Ia gesprochen.

2. Die Zahlen der un g ii l i i g en Stimmen (Reichs-
tag 3,3 Millioueus und der Neinsager und ungültigen
Stimmen bei der Volksabstiunnuug (2,8 Millionen) sind
gegenüber dem Gesauiicrgebnis so gering, dafk sie
praktisch bedeutungslos sind; so machen bei
der Volksabsiimmung die Neinsager und ungültigen
Stimmen zusammen nur 4,9 Prozent der überhaupt ab-
gegebenen Stimmen ans!

3. Durch b eide Siimmergebnifse ist die Politik der
Regierung Hiiler von der Gesamtheit des deutschen Volkes
ausdrücklich in freier Abstimmung gebilligi worden.

4. Die besonders von gewissen Teilen des Anstandes
immer wieder augezweifelie Erklärung der N SDAP.,
daß sie heute mit der Gesamtheit des deutschen V o lke s
gleich b e d e u i e n d ist, wurde durch die beiden Stimm-
ergebnisse in siürkstem Grade als richtig nachgewiesen.

5. Die Stimmergebnisse bedeuten weiter eine ein-
- miitige Zustimmung zu der b i s her von der Regierung
Hitler betriebenen Politik e i n schließlich der Be-
seitigung aller früheren Parteien.

Dies letztere wird besonders dann klar, wenn man sich
vergegenwärtigt, daß selbst in solchen Wahlkreisen, die
noch im letzten Jahre als uneinnehmbare Hochburgen
einer Partei galten, jetzt eine fast resilose Mehrheit für
die NSDAP brachten; Beispiele, wie etwa der Wahlkreis
Oppeln, der früher vom Zeutrum beherrscht wurde, oder
der Wahllreis Pfalz, der eine Domäne des baherischen
Zentrums, der sogenannten Vaherischen Volkspartei war,
beweisen das zur Genüge. Sie vermochten nicht ein-
mal mehr 3 Prozent der abgegebenen Stimmen
der Regierungspolitik zu entziehen. Damit ist erwiesen,
das; der Einsehmelzungsprozeß der früheren Parteien in
Deutschland nahezu gänzlich durchgefiihri ift. Ein s
der größten geschichtlichen Verdienste
H it l e r s , die Beseitigung des iibersteigerten Unfugs der
Vielparteilichleit in Deutschland, ist mit den niichternen
Zahlen des 12. November auch rein rechnerisch dargestellt.

Damit ist die innerpolitische Bedeutung dieser Wahl
noch nicht annähernd erschöpft. Bekanntlich wurden nach
dem 14. Oktober auch die Länderparlamente auf-
gelöst. Es wird mit zn den Aufgaben der Zukunft, auch
zu den Aufgaben des neuen aus 661 Abgeordneten
bestehenden Reichstages gehören, d i e L ä n d e r f r a g e
einem endg ültigen Ergebnis zuzuführen.
Schon auf dem Nürnberger Reichsparteitag fiel eine hoch-
bedeutsame Andeutung des Sinnes, daß es im Zuge der
Reichsvereinheitlichung bei dem durch das
Reichsstatthaltergesetz hinsichtlich der Länder geschaffenen
Zustand kaum bleiben dürfte. Und die von dem Preußi-
schen Ministerpriisidenten Göring geschaffene Institution
des Preußischen Staatsrates enthält ja bereits alle Vor-
bedingungen zu einem kommenden Ausbau als Reichs-
rat. Die zahlreichen Länderparlamenie waren bis zum
vergangenen Jahr mit ihren mehr als 200 000 Ab-
geordneten ein getrenes Spiegelbild des von 38 poli-
tischen Parteien heimgesuchten Reiches.

Wo ist-jetzt noch ein Nörgler oder Besserwisser, der
zweifelnd nach der Notwendigkeit dieser Wahlen fragt?!
Der 5. M ä rz brachte der Regierung Hitler einen Rück-
halt von insgesamt 5 1 ,9 P r o z e nt der abgegebenen
Stimmen —- der 1 2. N o v e m b e r brachte eine Heerschau
über mehr als fiinfundneunzig Prozent aller ab-
gegebenen Stimmen. Mit dieser Aktivlegitimation gehen
der Führer und sein Kabinett an die kommenden inner-
nnd außenpolitischen Entscheidungen heran; sie läßt an
Umfang und Reichweite die der Hitler-Regierung schon
von dem März-Reichstag erteilte Ermächtigung weit
hinter sich.

Es ziemt sich nicht für den einzelnen in einem amort-
täten Staat, Vermuiungen oder gar Prognosen über die
nun von der Reichsregierung einzuschlagende Außen-
politik anzustellen. Man braucht hier hinsichtlich der
Außenpolitik nur darauf zu verweisen, daß Reichsminister
Dr. Goebbels noch in der Wahlnacht angesichts des
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selbst aber, der das nationale Selbstbewußtsein des
Deutschen überhaupt erst wieder zur Geltung brachte,
gebührt der größte Dankt Nun wird sich zeigen, daß er
wie immer so auch darin Recht behalten wird, wenn er
am Freitag in seiner großen Rede vor den deutschen
Arbeitern erklärte, man werde sich draußen in der Welt
daran gewö nen müssen, ,,mit dem zu rechnen, was ist,
mit dem den chen Volk!« P. A. R. _

Hiudcuvukgs Das-r an Hirten
Amilich wird mitgeteilt: »Reichskanzler Adolf Hiiler

begab sich zum Reichspräsidenten v o n H i n d e n b u r g,
um ihm das amtliche Wahlergebnis zu melden und im An-
schluß hieran politische Fragen zu besprechen. Der Reichs-
präsident sprach dem Herrn Reichskanzler i n f e h r h e r z -
lich e n W o rte n feinen tiefempfundenen D a nk und
seine aufrichtige An erken nn n g für die nun durch-
geführte politische Einigung des deutschen Volkes aus und
gab der sicheren Hoffnung Ausdrurk, daß auf der nunmehr
geschaffenen Grundlage die Arbeiten im Innern nnd nach
außen mit Erfolg fortgesetzt werden können zum Segen
des Vaterlandes und des deutschen Volkes.«

a:

Während Reichskanzler Adolf Hiiler Glückwiinsche des
Reichspräsidenien anläßlich des überwäliigenden Ab-
stimmungsergebnisses entgegenuahm, hatte sich eine große
M e n s ch e n me u g e auf der Straße versammelt, die den
Führer bei der Rückfahrt vom Hause des flieichspräsidenien
zur Reichskanzlei st ii r m i s ch b c g r ii ß i e.

Der Führer an die RSDM
,,Nanonalsozialtstenl Nauonalsozialistinnen!

Meine Parteigenofsenl
Ein unvergleichlicher Sieg ist erkämpft worden.
Das deutsche Volk verdankt ihn in erster Linie eurer

gläubigen Treue, eurer nimmermiiden Arbeitl
Münster unserer Organisation, unserer Propaganda,

der SQL, SS. und des Si.! Ihr habt, unterstützt durch
die Tätigkeit unserer Ingendz unserer Frauen, zahlloser
Parteigenofsen und unserer Presse in knapp vier Wochen
Unerhörtes geleistet.

Die einzigartige Grüße des Erfolges ift für euch alle
die größte Anerkennung. Die Rettung des Vaterlande-s
aber wird dereinst euer Dank sein.

Berlin, den 13. November 1933.
gez. Adolf Hitlcr.«

Zum Wahlergebuis des |2. November schreibt die
Reichspressestelle der NSDAP. unter der
liberschrift »Das Wunder der deutschen Volkwerdung«:
Der 12. November wird für immer als einer der größten
Tage des deutschen Volkes in der Geschichte verzeichnet
sein. An diesem Tage hat der Kampf der iliSDAP., um
die Volkwerdung der deutschen Nation seine Krönung
gefunden durch ein geradezu überwäliigendes Vekenninis
des deutschen Volkes zur Regierung Adolf Hitler nnd zu
seiner Bewegung.

über die kühnften Erwartungen hinaus hat die ganze
Nation sich wie ein Mann hinter ihren Führer gestellt nnd
damit der Welt das Wunder der wiedererftandeneu
Willenseinheit einer geschlossenen deutschen Volksgemein-
schasi offenbart.

Deutschland und die NSDAP. haben sich durch dieses
gewaltigste Volksbekenntnis aller Zeiten zu einer unnenn-
baren Einheit verbunden. Durch das Ergebnis dieser
freien Volkswohl ist es zur nnumstößlichen Gewißheit
geworben:

Das deutsche Volk ift nationalsozialistisch, nnd die
nationalsozialistische Bewegung ist Deutschland.

Innerpolitisch hat der 12. November in un-
erhört eindrucksvoller Weise gezeigt, daß nicht nur die
Organisationen der Volkszerrissenheii der Vergangenheit
angehören, sondern auch ihr unheilvoller Geist ans
Deutschland verbannt ift. Durch diese Wahl ist es zur
beglüriendeu Gewißiheit geworden, daß auch die Millionen
deutscher Vollsgenossen, die bisher der nationalsozia-
listischen Idee noch fremd gegenübergesianden hatten, in
den letzten Monaten auch innerlich

den Weg zur nationalsozialisiischen Volksgemeinschaft
gefunden haben. Niemals wohl ist eine Wahl von so
weittragender Bedeutung in Frieden und ohne jeden
Zwischenfall verlaufen wie diese, und in ruhiger und
ernster Entschlossenheit hat das deutsche Volk e in fr e i e s
„S a“ gesprochen. Jn friedlicher Demonstraiion hat
das nationalsozialisiische Deutschland der Welt

das Beispiel eines wahren Volksstaates
vor Augen geführt und damit gezeigt, daß autoritiire
Staatsführung und wahre Demokratie sich nicht aus-
schließen, sondern sich gegenseitig bedingen. Jn Deutsch-
land herrscht nicht Willkür und Gewalt, sondern der
Wille des geeinten Volkes.

Das deutsche Volk hat am 12. November der Welt

" ‘ " ' « "ber einnberwalti enden Ergebnisses mit vollem Re t von gegenu
„n e u e n g a u sz e n p o l i t i s ch e n P e r f p e gibt V en“ feierliches Bekenntnis zur Politik des Friedens,

sprach, und man braucht nur daran zu erinnern, daß durch
die Wahlergebnisse auch den Auslandsdeutschen, beson-
ders den bedrohten Minderheiten, der Rücken gestärkt wird
und daß die nationale Bewegung in Osterreich, wo err

» Dollfufz seit eint en Tagen mit dem Standrecht reg ert,
einen noch stät eren Austrieb erhält als nach dem
30. Januar und nach dem 5. Mär .

Das ,,tmerbittliche deutsche Ehrgefü l“, wie User  aber auch der Ehre
abgelegt. Es ist in beispielloser Entschlossenheit hinter die
Entschlüsse seiner Regierung getreten.

Wenn je ein Staatsmann in der Welt berechtigt war,
im Namen seines Volkes zu fgrechen, dann ist es d o lf
H i tle r. Sein Entschluß ist eutschlands Ents lnß, sein
Wort ist das Wort des anzen deutschen Be les. An
dieser Feststellung des 12. ovember wird die Welt nicht

G nannte, hat sich du esetit Noch n der Nacht des mehr vorüber eben können und i ‚ihrem Verhalten dem
Wahne-ges hat note-Zinne- um: strick dem deutschen Volke gegenüber Und-Zackern daraus ziehen
Lan-en machen Volk seinen Dank ausaekvrocheu k-· ihm brüllen. · · . . _. .

i Heilrufen

» sBerichten
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Der erste reindeutsche Reichstag
Der nengewählte R e i ch s t a g ift ein Parlament von

besonderer Bedeutung. Während in den bisherigen
Reichstagen zahlreiche Juden nnd Iüdiunen vertreten
waren, gehören dein neuen Reichsparlatneut nur Männer
arischer Abstammung an. Auch Frauen sind in
dein neuen Reichstag nicht mehr zu finden.

Der Reichstag vom 12. November 1933 macht einen
sehr jugendlichen Eindruck. Das Du rchschuitts:-
a l·t e r liegt erheblich niedriger als in den vorhergehenden
Reichstagen. Schähnngsweise kanu man annehmen, daß
die meisten Reichstagsabgeordneten sieh in den Alters-
grnppen von 30 bis 45 Ja; i befinden. Der älteste
ilieichsiagsabgeordueie ist au..-,-einend General Liv-
m a n n, der 83 Jahre alt ift. Dieses Alter legt ihm keine
besondere Bürde mehr anf, denn das Amt des Alters-
ptiisidenten ist bekanntlich abgeschafft worden. Die
Konstituierung des neuen Reichstages erfolgt unter der
Leitung des bisherigen Reichstagspräsidenteu G ö ring.
Zu den jüngsten Parlainentariern gehören u. a. die
Abgeordneten V a l d u r v o n S eh i r a eh, der 26 Jahre
alt ist, und der Abgeordnete L n d i n, der 28 Jahre zählt.

Etwaige Genugtuung im ganze-i Reich.
Das Belanntwerden der Wahl- nnd Ab timinun s-

ergebnisse hat im ganzen Reich siürmische F- rscu de ugnd
tiefste Gen u g tu u n g ausgelöst. Vielfnch war die Be-
völkerungbis tief in die Nacht aus den Beinen, um den
großen Sieg und die daraus sich ergebenden Folgen zu
erörtern. Es bildeien sich auch Ansaunnlimgen nnd lim-
züge, die unter Absingen vaterländischer Lieder nnd unter

ihrer Freude über die beispiellosen Ab-
stiuinLungserfolge der Reichsregierung Ausdruck gaben.

In der Reichshaupistadt waren die Kund-
gebungen am fia'rlften in der Umgebung des Valais des
Reichsprasidenten und der Reichskamlei. Die stürmisch
sich außerude Vegeisterung veranlaßte den Führer A d o lf
Hiile r noch mehrmals in der Nacht

sich den Massen am Fenster zu zeigen,
die ihm nicht endeuwollende Ovationen darbrachien. Auch
Ltreu Reichsminisier Dr. G o e b b e l s nmbrauste der
Jubel, als er vor seinem Ministerium verfuhr Immer
wieder wurde das Deutschland- und das Horst-Wesfel-Lied
gesungen.

Es ist bezeichnend für die Würde und Ruhe, mit der
der Wahltag durchgeführt wurde, daß im Gegensatz zu
den Wahlen der Svsiemseit mit ihren unzähligen blutigen
illusschreitnngen diesmal kein e r l ei Z w i sch e n -
falle gemeldet wurden. Die Polizei, für die früher ein
Wahltag eine Strapaze war, hatte geradezu einen
Rnhetag

Siärksier Eindruck im Ausland.
Die Presse der ganzen Welt wird beherrscht von den

über den beispiellosen Sieg der Regierung
Hitlcr. Die einzig dastehenden Zahlen der Wahlbeieili-
gnug und der Zustimmung haben fast überall größtes E r -
staunen hervorgerufen. Dieses Staunen ist vielfach
mit offen ausgesprochener B e w u n d e r u n g gemischt,
selbst in deutschfeiudlichen Blättern. Andere versuchen,
mit um so gehässigeren Darstellungen und t‚‘ecilfchungen
den Triumph Hitlers nnd seiner Politik zu schmälern.

Wir geben nachstehend einige bezeichnende Äuße-
rungen aus den wichtigsten Ländern wieder, soweit
Kommentare bisher schon vorlagen.

Frankreich: »Der Versailler Vertrag erscheint
heute als d e r le t; t e S ch u am all tlil der liberliefernngen
Europas« —— Die Blätter faseln wider besseres Wissen von dein
,,Druck«, der auf bie Wählermasseu ausgeübt sei. — Der eng-
lische Ministerpräsident Maedouald wird gefragt, ob er auch
jetzt noch gegebeueufalls keinen Krieg zur Erzwingung der
Versailler Bestimmungen führen wollei —- Andere Blätter
schreiben: »Der Versailler Vertrag ist erledigt.« —- »Frankreich
erhielt von Deutschland eine schöne Lehre des Mutes, der
Vaterlandsliebe. der Diszipliu und der politischen Intelligenz.«

England: »Selbst in den Konzentrationslagern eine
Mehrheit für Hiiler.« —- „Stein Land hat jemals eine
9 ö p r o z e n i i g e M e h r h e it für seine Regierung erhalten
in einer Zeit bitterer Krise« — »Das Abstimmungsergebnis
kann man als einstimmig bezeichnen«

" Italien: „(Eine großartige Kundgebuug des geeinten
deutschen Volkes.« —- »Das Gelöbnis der Deutschen für Hitler.«
— „Rein Zwang wurde ausgeübt. das Wahlgeheimnis blieb
gewahrt«

Polen: »Der absolute SiegHitlers hat in seinem Ausmaß
alle Erwartungen bertroffen.“ — »Die Wahl-s
propaganda hat eine Atmosphäre des moralischen Zwanges (l)
gefchaffen.“ —- Die polnischen Hetzbläiter sprechen in ihrem ver-
bohrten Ha von einer »Komödie«.

Osterre ch: Die betont unfreundliche Stellung-
nahme der halbamtlichen Wiener Korrespondenz gipfelt" in der
ebenso dummen wie verlogenen Behauptung, Sattler hatte bei
»wirklich freien unb geheimen Wahlen auch nicht annähernd
50 Prozent der Stimmen auf sich vereinigt«l!i Da die Blatter
der nationalen Bewegung in Osterreich durch den Dollfuß-
Terror unterdrückt sind, können sie ihrer begreiflichen Freude
keinen Ausduek geben

Schweiz: In amüsantem Gegensatz zu ihren großen
Schwestern in Frankreich geben sogar die fr a n z ö f if ch orien-
tierten Blätter zu, daß die Wahlen , ,fre von jeder
glotlizeikontrolleund jeder Staatsaus-sicht«er-.
gen » -’....«:.... ·· -»«-·

W

Vorläufig keine rein politischen Sendungen
im Rundfunk mehr.

Berlin. Reichsminister Dr. Goebbels hat angeordnet, daß
bis auf weiteres alle rein politischen Sendungen im Rundfunk
zu unterbleiben haben. da die Vorbereitungen ftir beta,
12. November eine außerordentliche Inanspruchnahme des«
Rundfunks durch die Wahllampagne nötig gemacht hatten undI
ein gewisser Ausgleich letzt notwendig sei. » .



 

Lokales
Volkin, den 14. November 1933

Zuriiiligezogeiie liomiiiissinisihe iliefiellrmgi
Wie wir soeben erfahren, ist Kaufmann Scholz als

Ratmann (Baudezernent) seitens der Regierung nicht
bestätigt worden. Näheres über die Gründe der Nicht-
bestätigung dieses für das Wohl unseres Städtchens äußerst
verdienten Mannes waren an amtlicher Stelle noch nicht

zu erfahren.

Nun laßt die Glocken von Turm zu Turm durchs
Land frohlocken im Jubelsturml Gar feierlich dröhnten
gestern abend auch in unserem Städtchen um 16 Uhr die
Glocken von beiden Fiirchtürmen, um die göttliche Vorsehung
preisen zu helfen, die unserem schwer gevriiften Vaterlande
einen begnadeten und vom gesamten Volke endlich erkannten
Führer geschenkt hat.

Ein Herrenfahrrad entwendet wurde am Sonnabend
mittag aus dein Flur des Hotels zu den drei Mohren, dem
Schachtmeister Menzel gehörend. Das Rad wird folgt
beschrieben: Schwarzer Rahmen, rote Bereifunq, »«scht12arze
Fetzen blau abgesetzt, an der Querstange ein pfeilahnliches

ei en.
Der gestrige Jahrmarkt war durch das iiiatschige Wetter

sehr geschädigt worden. Viehmarkt fand überhaupt nicht
statt. Zum Krammarkt hatten sich elf Händler eingefunden,
die vergeblich auf ein gutes Geschäft warteten. Als sich
das Wetter mittags auftlärte, fanden sich doch noch einige
Landleute ein, die ihren Bedarf in ber Hauptsache in hiesigen
Geschäften gedeckt haben.

Warnung vor Nichtachtung des Hitler-Grußes.
Wegen unglaublichen Verhaltens hatte sich ein Laiidwirt
vor dem Sprottauer Amtsgericht zu verantworten. Als
ihn zwei Jungen mit dem deutschen Gruß ,,Heil Sattler“
grüßten, schlug er statt einer Erwiderung mit der Peitsche
nach ihnen. Er wurde wegen groben Unfugs — recht
milde — zu 25 RM. Geldstrafe verurteilt.

Die Kartoffelernte im Kreise Glogau beträgt gemäß
Bericht der Landwirtschaftsschule schätzungsweise 70 Zentner
Frühkartoffeln und 80 Zentner Spätkartoffeln je Morgen.
Es ist mit einer guten Mittelernte zu rechnen.

Anfgehobene Sicherheitsverfahren. Die für die Be-
triebsinhaber Alfons Grundmanti in Musterniek und Artur
Großmann in Klein-Logisch eröffneten Sicherungsverfahren
wurden aufgehoben.

Das Entschuldungsverfahren ist eröffnet worden über
die landwirtschaftlichen Betriebe der ScharfschenErben in
Hainbach, des Bauers Brutto Jander und des Landwirts
Gustav Thiel in Kunzendorf, des Landwirts Richard Linke
in Oberzauche und des Bauers Bruno Jakob in Guttenstädt

r Evangelische Gemeinde-Nachrichten )
Der Förderung des inivendigen Gebens diente der Fraiiendilfs-

abend des ereignisreichen, wichtigen 12. Novembers Bibelschivester
Ediib Sternberg aus Obertiigk sprach über das Thema: Die evan-
gelische Frau in ihrer Kirchgenieiiide und freute sich der vorgefundenen
Katechismuskenntnis. Sie berührte auch die Pflicht der Mütter, ihre
Kinder deni Kindergottesdienst zuzuführen, der ja bei uns seit Jahr
und Tag einen ansgezeichtieten Helfertreis besitzt. Sehr dankeiiswert
und zu veherzigen war auch, was über das Verhältnis von Gemeinde
und Pastor dargelegt ivurde aus dein Evangelium heraus. Du hast
deinen Pastor nicht zu lritifieren, sondern mit ihm zu arbeiten und
für ihn betend einzustehend, wenn anders fein hl. Dienst soll gesegnet
sein. Wir dienen dem gemeinsamen Herrn. Deshalb hat tinr der
ein Recht zur Kritik, der für feinen Pastor der treiieste Beter ist
Meist freilich pflegt es umgekehrt ziizitgehcir Wer selten oder nie
zur Kirche kommt, übt die eifrigste Kritik, wobei er wie der Blinde
von der Farbe spricht. — Zum kommenden Reformationsjubeltag
gehört in jedes evgl. Haus das Lutherbüchlein und die Liitherpiakette,
die niemand abschla en darf, wenn sie ihm aiigeboten wird. Die
Plakette, die das appen Liithers mit der Umschrift: ,,Deutfcher
Luthertag« zeigt, wirft auch zugleich einen kleinen Beitrag zur Winter-
hilfe ab und kanii als evgl. Vekenntniszeichen schon vor dem 19. No-
vember getragen werden, Laut amtlicher Verfiigiing ist Sonnabend
schulfrei, wenn der Jugendgottesdienst an diesem Tage gehalten wird.
Wir wollen es natürlich tun. Endlich seien zur Teilnahme an allen
Veranstaltungen, einschl· Festng und öffentliche Kundgebung sämtliche
Vereine, Organisationen und Körperschaften geschlossen eingeladen.
Eine besondere Einladung erfolgt nicht, um der Gefahr zu begegnen,
daß jemand versehentlich ausgelassen wird und sich darüber getränkt fühlt.

Mittwoch 18,30 Uhr Unterricht. 20 Uhr Junginädchenbund.
Donnerstag 20 Uhr Männerverein.
b“, - ».«.- ___

 

  

Aufgebot. Friseur Richard Rachler in Jakobskirch und Zigarren-
macheriii Marie Tietz in Niederpolkwitz.

( Vereingnachrichten
Chorauffiihrtmg für das WHAT Die Ausführung findet am

5. Dezember unter Mitwirkung des Glogauer Stadtorchesters statt.
An alle Sänger und Sängerinnen erieht die dringende Bitte, die
jeden Freitag stattfindenden letzten Gesangstunden nicht mehr zu ver-
säumen. Die nächste Uebungsstunde findet diesen Freitag statt.

SS. Die hiesigen Mitglieder der Schutzstaffel nahmen am
Sonnabend nachmittag an der feierlichen Einholung einer vom Führer
geweihten und verlieheiien Sturmfahiie für den SS.-Sturm Glogau
teil. Der Sturm nahm gegen 18 Uhr am Bahnhof Paradeaiifstellung,
als Sturmbannführer Stephani mit drei Mann von München
kommend, das Ehrenzetchen einbrachte.

Als Kreisbauernstands-Geschäftsfiihrer nach Görliß berufen.
Der bisherige Geschäftsführer des Kreislandbundes Glogau, Brnno
Last- lft zum 1. Januar 1934 als Kreisbauernstands-Geschästsführer
tiach Görlitz berufen worden. Mit Last scheidet eine Persönlichkeit
aus unserem Heimatkreise Glogau, die sich um die Förderung der
landwirtschaftlichen Belange und um die Hebung der Landwirtschaft
im einzelnen außerordentlich verdient gemacht hat. Er ivurde am
1. Januar 1925 als KreislandbiindsGeschäftsführer nach Glogau ver-
setzt und hat es in den folgenden Jahren dank der ihm eigenen Ge-
wissenhaftigkeit und zielbewußten Arbeit verstanden, den Kreisland-
bund zu einer aiigesehenen und starken Organisation zu machen. Jn
den Wintermonaten verging fast kaum ein Tag, an dem er nicht
draußen im Kreise Glogau seine auftlärenden nnd belehrenden Vor-
träge hielt. Der Bauernschaft des Kreises Glogau ist dadurch manch
wertvoller Dienst erwiesen worden. Ebenso groß wie die Verdienste
des Herrn Last um die Landwirtschaft selbst, sind seitie Verdienste tim
die Förderung des Kreisreitervereinswesens. Herrn Last sprechen
wir zu seinem bevorstehenden Weggang von Glogau schon jetzt unsere
aufrichtigsten .Wiinsche für das neue Arbeitsgebiet aus, das noch
größer ist als das hier in Glogau.

Der Glogauer Stenografenverein Stolze-Seinen feierte am
Sonnabend sein 44. unb letztes Gründungsfest. Nocb in dieser
Woche erfolgt die Verschmelzung mit dem Verein für Einheitskur -
schrlft n Glogau zwecks Anschluß an die Deutsche Stenografenschaft
Für die laufenden Wettbewerbe in den letzten Monaten wurde die
Pretsvertellung nach Punkten vorgenommen. U. a. erhielt einen
schönen Wertpreis Schriftsetzer H. Jaensch von hier.
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Wahlwoche und Wahltag in Polkwitz
Wohl zum letzten Mal für lange Zeit trat das deutsche

Volk am Sonntag zur Wahlurne. Auch wird die Wahl
in der jetzigen Form die letzte gewesen sein, denn der neu-
gewählte Reichstag hat die Aufgabe, eine neue Verfassung
und somit auch ein neues Wahlrecht zu schaffen. Die Wahl
sowie auch die Woche vorher verlief in Polkwitz sehr ruhig.
Es fand nur eine Versammlung statt und zwar am Freitag
abend im Eafe Flora, die einen guten Besuch verzeichnen
konnte. Jn derselben sprachen Pg.Villinger-Liegnitz und
Landrat Gail-Glogau, ersterer über die Jnnen- und Außen-
politik und über die Arbeit der neuen Regierung, letzterer
mehr über Konimunalangelegenheiten und ihre Behandlung
im nationalsozialistischen Staat. Sonnabend abend fand
um 20 Uhr ein imposanter Fackelzug statt, an dem die
SA., MSA., NSBO., NSKOV» Stahlhelni, Kriegerverein,
Schützengilde, Feuerwehr, Turnverein und Kriegerverein
NiedersPoltwitz teilnahnien. Vor dem Rathaus marschierte
der Zug auf. Obersturmführer Hoffmann richtete in
kurzen Worten noch einen letzten Appell an die An-
wesenden, daß Sonntag sich jeder seiner Pflicht bewußt sei
und der Regierung das Ja und dem neuen Reichstag die
Stimme gebe. Nach Auflösung des Fackelzuges kehrte wieder
Stille im Städtchen ein. Am Sonntag morgen fanden
sich vor dem Wahllokal — Turnhalle — bald viele Volks-
genossen ein. Die mannigfachen Plakate an den Bäumen
des Kriegerdenkmalplatzes unb an dem Tor der Turnhalle
richteten an den vorübergehenden Wähler noch eine letzte
stumme Mahnung. Püiiktlich um 9 Uhr eröffnete der
Wahlvorsitzende, Bürgermeister Pg. Rudolph, die Wahl,
nachdem er den Wahlausschuß durch Handschlag verpflichtet
hatte. Kurze Zeit darauf erschien in geschlossenem Zuge
die hiesige Ortsgruppe der NS.-Kriegsopferversorgung vor
dem Wahllokal. Ortsgruppenleiter Hennig richtete noch
einige niahnende Worte an die Kameraden und Kameraden:
frauen: wie im Kriege wir unsere Pflicht erfüllten, so wolleii
wir es auch heute tun und mit einem freudigen Ja zur
Wahluriie treten. Jedem Wähler, der feine Stimme abge-
geben hatte, wurde beim Verlassen der Turnhalle die »Ja-
Plakette« angesteckt und dabei um ein Scherflein für die
Wiiiterhilfe gebeten. Zusehens mehrten sich die Träger
des kleinen Ins-Zeichens: stolz trug es jeder Volksgenosse
und jede Volksgenofsin als äußeres Merkmal der Pflicht-
erfüllung. Liebenswürdigerweise hatte sich die NSKK
Polkwitz sowie die SS. in den Dienst der guten Sache
gestellt, indem ältere und schwerkriegsbeschädigte Volks-
genossen per Auto zur Wahl gefahren wurden. Ein anderes
Auto, besetzt mit Kriegsveschädigten utid der Kapelle des
Jungvolks, fuhr Propaganda. So floß der Wahltag in
Ruhe dahin. Gegen Ende der Wahlhaiidlung trat infolge
hoher Wahlbeteiliguiig Stimmzetteliiiaiigel ein; von aus-
wärts wurden jedoch die fehlenden beforgt. Die Auszäh-
lung ergab die enorm starke Wahlbeteiligung von 1101
Personen gegenüber 1138 wahlberechtigten, sodaß in Volk-
witz nur 37 Personen ihrer Wahlpflicht nicht genügten.
Eine Beteiligung, wie sie in den letzten Jahren nicht erreicht
worden ist. Bald umstaiideii viele Neugierige unsere Ge-
schäftsstelle, die lebhaft über die ausgehäiigten Ergebnisse
debattierteii. Nachstehend Ergebnisse von Stadt und Land.
  

 

 

f Reichstag Volks-hit-

O r t

NSDAP lIng. Ja Nein lIng.

Stadt Pollitviß . . 1029 71 1055 26 l 19
Stadt Beiitheu 2‘234 83 2264 31 31

Stadt Schlaiva 1045 1 1066 20 7
Aliwafser 132 8 137 2 1
Arnsdorf 128 3 129 2 —
Bansan 136 10 135 9 2
Daniiiier 84 6 84 3 3
Graniscbiitz 8.30 44 850 17 8
Großlogifch 304 7 309 2 —
Giisitz 138 — 136 2 1

HainbachiTöppendorf 307 5 310 1 1
Hermsdorf 193 16 203 3 3
Hochkirch 73 13 80 1 5
Jätschau 612 30 612 21 8
Kleinschwein 160 9 161 3 5
Klemnitz 141 16 152 2 5
seiopicben 509 19 506 13 9
Kummernick 185 10 196 —- —
Kunzendorf 337 8 341 2 2
Musternick 145 7 152 — -—
Niederpolkwstz 187 20 198 4 5
Oberzauche 255 43 273 20 5
Suckau 96 9 101 2 2
Tarnau b. Kümmern. 191 10 192 3 6
Trebitsch 157 10 158 3 6
Wiesau 379 19 396 1 1
Gesamtergebnis

im Kreise Glogau 38675 1570 39263 628 468

Kotzenau 2441 2477 285
Lübeii 5126 5187 152
Raudten 1087 1107 53
Barschau 99- 99 —
Eisemost 184 183 —-
Frledrichswalde 48 48 -—
Glasekedorf 598 597 —-
Großheinzendorf 280 280 1
Heinzenburg 138 139 —
Herbirsdorf 267 272 —-
Liibenivalde 35 35 —
Nendorf 155 155 1
Neuhammer 122 120 4
Obergläsersdorf 376 383 8
Parchau 389 394 4
Pilgrainsdorf 193 193 —
Gesamtergebnis im

Kreise Lüben 23082 23260 555     
Wie alle Stamme des deutschen weites, so hab-en auch

bie Schlefier bewiesen, daß sie in einer noch nie dageweseneil
Geschlossenheit hinter dein Führer stehen. lieberall
in der ganzen Provinz war die Wohlbeteiligung durchschnitt.
lich über 95 v. H. Auch für die Reichstagswahl lag biq
Zahl der für den Eikeichswahlvorfchlag abgegebenen Stimmen
kaum unter der Ziffer der Ja-Stiniiiien für die Volksabstims
mung. So konnte die NSDAP im Wahlkreis 7 93,8 Proz-.
aller Stimmen, gleich 1178 379, auf sich vereinigen. Jm
Wahlkreis Breslau fehlen somit iiiir etwa 2000 Stimmen
für 20 gewählte Ab eordiiete. Jm Wahlkreis Liegnitz er-
reichten ie National oziaiiften sogar 94 Proz» gleich 763 861
Stimmen. Damit hat Niederschlesien zwölf Kandidaten ge-
wählt iind führt noch fast 44 000 Stimmen für die allge-
meine Aufrechnun ab. Jn Oberschlesien wurden bei 95,5
Proz. für die NS AP abgegebenen Stimmen (835 723) 13
Kandidateu gewählt- wobei ein Nest von über 55 000 Stim-

i -- nienj verbleibt.
»der

 
ordiiete Adolf Erler.

_ O

h Damit hat Schleifen die Hoffnungen, die
Führer auf das südoststdeutsche Grenzland gesetzt hat«

voll erfullt; denn es hat im ganzen für seine auf dem Reichs-
wahluorschlag stehenden 48 Kandidateu tatsächlich die not-
wendige Stinimenzahl für weit über 46 aufgebracht. Welche
schlesischen Abgeordneten nun tatsächlich in den Reichstag
einziehen werden, wird durch die vorgesetzten Stellen ein-
heitlich fiir das ganze Reich entschieden werben.

liebereinstimmend mit diesem gewaltigen Bekenntnis
Schlesieiis für Frieden und Gleichberechtigung war der ohne
alle swischenfälle verlaufeiie Wahlgang selbst. Ebenso liegen
keinerlei Nachrichten vor, daß irgendwo ein Druck oder eine
Wahlbeeiiiflussung stattgefunden hätte. Der Führer möge
aus dem Bekenntni.sz seiner Schlesier erkennen, daß die ganze
Profvinsztets geschlossen zu ihm stehen wird, wann immer
er ie rn .

 

(uns der Nachbarschaft und Provinz)
Kunzendorf Vers ammlu'ng. Am Dienstag abend

fand hier in der Schule eine gut besuchte Versammlung
der ,,Glaubensbewegung Deutsche Christen« statt. Nach
Erledigung einiger interner Angelegenheiten hielt Kantor
Biewald-Jakobskirch einen Vortrag über ,,Ehristentum und
Deutschtum«, wobei er besonders auch das Wesen Jesu als
dem Deutschen Menschen durchaus entsprechend darstellte.
Er ging ferner auf die Aufgaben der ,,Deutschen Christen«
ein, unser evangelisches Kirchenvolk auch wirklich mit Christi
Geist zu durchdringen. — Jagd. Bei der am Sonnabend
vom Rittergut abgehaltenen Treibjagd erlegten 10 Schützen
150 Kreaturen

Bansau. Die Gern eind e v e r t r etu n g hat beschlossen,
auf bem Friedhofe den Bau eines Brunnens auszuführen
Ferner wurde beschlossen die Kommunallasten von 150 auf
110 Prozent zu senken.

(Slogan. Verfahren gegen Schuhmacherineister
Kurtzke eingestellt. Das von der Staatsanivaltschaft
anhängig gemachte Verfahren gegen den früheren Stadtrat
und Schiihmachermeister Kurtzke in Glogau wegen Uiitreue
ist zur Einstellung gekommen, da dem Veschuldigten eine
strafbare Handlung nicht mit Sicherheit nachzuweisen ist,
sondern nur zivilrechtliche Ansprüche der geschädigten Stellen
in Betracht kommen. — Den Tod gefucht. Der 29jährige
Arbeiter Herbert Schulz aus Zerbau hat sich am Sonn·
abend früh aus unbekannter Ursache erhängt.

Friedrichswalde. E s w e r d e L i ch t l Jahrelan-
geii Bemühungen ist es gelungen, nun endlich an das
elektrische Hochfpannungsnetz angeschlossen zu werden. Amt-
lich wird nämlich folgendes gemeldet: Der Kreisausschuß
hat beschlossen, für den Anschluß der Ortschaften Polach,
Barschau, Bohlendorf, Jauschwitz, Neurode, c‘Griebricheiwalbe,
Liibeiiwalde, Giihlichen, Petersdorf, Raupenau und Beitkau
an das Hochlvannungsnetz der Kreisversorgung und die
Errichtung der notwendigen Ortsnetze von der Deutschen
Gesellschaft für öffentliche Arbeiten (Oeffa) ein Darleheti
bis zur Höhe von 132000 RM. aufzunehmen Die Zins-
und Tilgungsraten werden von den Gemeinden getragen.

Groß-Rinncrsdorf. Motorrad in Brand geraten
Vor einigen Tagen weilte ein Geschäftsmann aus dem be-
nachbarten Tarnau in unserem Ort. Nach Erledigung
der geschäftlichen Angelegenheiten trat er auf seinem Motor-
rade wieder den Heimweg an. Unterwegs geriet aus irgend--
einer Ursache das Rad in Brand und der Fahrer konnte
sich nur durch schnelles Abspringeii in Sicherheit bringen.
Durch Zudecken des Rades mit Sand gelang es ihm, das
Feuer zu ersticken.

üben. Keine Bahnbeihilfen mehr! Der
Kreisausschuß hat beschlossen, einen Antrag der Kleinbahn
Lüben—Kotzenau auf ein Drittel Beteiligung des Kreises
an den Kosten der Verzinsung und Vertilgung eines zur
Erhaltung der Kleinbahn Lüben—Kotzenau erforderlichen
Darlehns vou 40000 RM abzulehnen Der Kreisaiisschuß
ging bei der Ablehnung davon aus, daß bei der zunehmenden
Motorisieriiiig des Verkehrs es ausgeschlossen ist, daß die
Kleinbahn ohne erhebliche laufende Beihilfen aus öffent-
lichen Mitteln bestehen kann, und daß der Kreis in An-
betracht seiner katastrophen Finanzlage nicht mehr in der
Lage ist, immer wieder neue Zuschüsse zu leisten.
Brandstiftung unter Zwang .« .. Wegen
vorsätzlicher Brandstiftung hatte sich der 331 " hrige Landwirt
Dörfer aus Groß-Kotzenau vor dem Liegnitzer Landgericht
zu verantworten. Er hatte in der Frühe des 27. Sevtb.
an einem öffentlichen Weg am Walde einen Schober Wald-
strru mit etwa 60 Zentnern im Wert von 30 RM in
Brand gesteckt. Der Angeklagte, der aus einer nervenkranken
Familie stammt und auch selbst an Ohiimachtsanfällen
leidet, will unter einein »unwiderstehlichem fluchwiirdigen
inneren Zwang« gehandelt haben. Nach der Tat sei eine
Beruhigung der Nerven eingetreten und die Arbeitskraft
gesteigert worden. Jin übrigen war der Angeklagte aber
auf den Geschädigten verärgert. Die Ortsbewohner waren
der Ansicht, daß der Angeklagte einen Waldbraiid verur-
sachen wollte, da der angrenzende Wald einen seiner Aecker
beschattete Das Urteil lautete auf sechs Monate Gefängnis,
Antrag 9 Monate. — Ein Polkwitzer Persoiienkraftwageii
der sich am Freitag auf der Durchfahrt nach Liegnitz be-
fand, wurde an der Straßeiikreuzung RingtBahnhofstraße
durch einen Breslaiier Lastng dadurch beschädigt, daß er
beim Ueberholen eines Pferdefuhrwerkes zu weit nach links
fahren mußte. Der Personenkraftwagen, der an dieser
unübersichtlicheii Stelle nicht schnell genug breiiiseii konnte,
mußte abgeschleppt werben. Personen kamen nicht zu Schaden

Steinau a.O. Stadtrandsiedlung. Die städt.
Körperschaften haben den Bau von 20 Stadtrandsiedlungen
beschlossen, die nur an kinderreiche Familien und Wohl-
fahrtserwerbslose vergeben werben.

Primkenau.Hakentreuze von Kran’zschleifen
g estohlen. Nachts wurden von den Kränzen, die an-
läßlich der Fahnenweihe der NSBQ an den Heldendenk-
mälern der Stadt und in den Ortschaften des Amtsbezirks
niedergelegt wurden, die Hakenkreuze von den Schleifen ab-
getrennt und geftohlen. Für die Ermittlung der Verbrecher
wurde eine hohe Belohnung ausgesetzt.

Neustiidtel. Aelteste Einwohnerin 1·. Jm
gotibegnadeten Alter von 92 Jahren verstarb Frau Caro-
line Exler, die älteste Einwohnerin unserer Stadt, die bis
in die letzte Zeit noch selten rüstig war. (Ein Sohn der
Toten ist der hierorts wohnhafte Kaufmann und Beige-

Herzliches Beileidl Die Red.)



Neue Wege zum alten Ziel.
Aufruf des Bischofs von Vreslau.

Der Vischof von Vreslau, D. Henke, hat den
evangelischen Gemeinden Schlesiens seinen Gruß entboten.
Darin heißt es: Wir wollen willig Buße tun für vieles, was
unsere Kirche und wir alle mit ihr in der Vergangenheit
gefehlt und versäumt haben. Zugleich aber wollen wir mit
frohgeimitem Glauben neue Wege zu d ein alten Ziel
suchen, die Kirche wirklich zu einer Volkskirche werden zu
lassen. Wird unserer Kirche von dem Führer des Volkes
das Vertrauen gefchenl’t, daß sie dein neu werdenden Staat
zu einer festen religiösen und sittlichen Grundlage verhelfen
soll, so wollen wir dies-ei Ausruf dahin verstehen, daß wir
dem Evangelium die Kraft ziitrauen, unser Volk im
Jn n erste n zu e r n e u e r n. So reichen wir einander
hinüber und heriiber die Hände und schließen uns in neuem
Vertrauen zusammen in freudigem Wirken in unserer Kirche
und an unserem Volk.

Schwere Simer fin Grenzübeririit.
Schwere Freiheitsftrafem

Kattowiß. Jn aller Erinnerung ist noch ber M as s e n-
gre n z ü b e r t r i tt von Arbeitslosen auf deutsches Gebiet
im Sommer dieses Jahres. Weit über 100 Arbeitslose aus
Neudorf waren damals nach einer Erwerbslosenkundgebung,
die wiegen Kürzung der ererbslosenunter-
stützung veranstaltet worden war, über die grüne Grenze
nach Hindenburg gegangen. Nachdem die Arbeitslosen einige
Tage von den deutschen Behörden festgehalten worden waren,
wurden sie wieder nach thoberschlesien abgefchoben.

Wegen dieser Angelegenheit hatten sich jetzt 49 Arbeits-
lose aus Neiidorf vor dem Viirggericht in Nuda zu verant-
worten. Sie erhielten sämtlich je z w ei Mo n ate Haft.
Jn einem zweiten Prozeß wegen der gleichen Angelegenheit
wutrdletn elf Nendorfer Arbeitslose zu drei Wochen Haft ver-
iir ei . .....

Laudeshut. (Erfolgreicher Kamps se en bie
A r b e i t s l o s i g k e i t. Zu den Stadtgeineinoeri, ie beson-
ders unter einem großen Arbeitslosenheer und steigenden
Wohlfahrtslasten zu leiden hatte, gehörte die Grenzstadt
Liebaii. Jetzt hat die Flachsgarnfpinnerei vormals Faltis
(Erben, früher eines der bedeutendsten Spinnereiwerke in
Schlesien, ihren Betrieb wieder au genommen, unb dadurch
konnten rund 220 arbeitslose Vol sgenossen wieder in der
heiniischen Textilindustrie untergebracht werben. Ferner wer-
den weitere 200 Arbeitslose von Liebau bei von der Stadt-
verwaltiing beforgten Notstandsarbeiten beschäftigt, so daß
sich wieder alle Hände in der Grenzstadt Liebau regen und x
bie Sorge von vielen ariuen Familien gewichen ist.

Neurode. Tödlicher Motorradunfall. Der
zweite tödliche Motorradunfall innerhalb weniger Wochen
ereigiiete sich in Ludwigsdorf, oberhalb der evangelischen
Kirche, an der gleichen Stelle, an der vor etwa drei Wochen
der Vaiiiinternehmer Olbrich tödlich verunglückte. Auf dem
Wege von Königswalde nach Guchau stieß der 26jährige
Hilfspostschaffner Alfons Opitz aus Königswalde mit solcher
Wucht gegen den gleichen Vaum, daß er auf der Stelle tot
liegenblieb Seine (Ehefrau, bie auf bem Soziussitz mitfuhr,
erlitt ebenfalls schwere Verletzungen.

Kattoiviß. Von Verwandten überfallen und
ers chlage n. Jn einem Dorf in der Nähe von Vendzin
wurde des Abends der Landwirt Konstantin Waslawczyk im
Hofe seines Grundstücks von drei Personen überfallen und
mit Knüppeln so lange geschlagen, bis er bewußtlos und mit

« chweren Verletzungen zu Voden sank. Der Ueberfallene starb
urze lZeit später. Die Polizei verhaftete drei Landwirte aus
der g eichen Ortschaft unter dem dringenden Verdacht der
Täterschaft. Die drei Verhafteten sind nahe Verwandte des
Erschlagenen. Vermögensstreitigkeiten sollen das Motiv der
Mordtat fein.

Liegnig. Ginziehung der ,,Arbeiterdruckei
r e i”. Wie die Regierung mitteilt, wird auf Grund des Ge-
setzes über die Einziehung volks- und staatsfremden Ver-
mögens vom 14. Juli 1933 in Verbindung mit § 1 des Ge-
setzes über die Ginziehung kommunistischen Vermögens vom
26. Mai 1983 und der Preußischen Ausfiihrungsbestiininuiig
vom 31. Mai 1933 das Vermögen der »Arbeiterdruckerei
e. G. m. b. H. in Görlilz« zugunsten des Landes Preußen ein-
gezogen.

Liegniß. 1 Monat Gefängnis wegen Belei-
digung Der Rechtsanwalt und Notar Frirke wurde im
Schnellverfahren vom Schöffengericht wegen Veleidigiing des
Nechtsanwalts Nosenau zu einein Monat Gefängnis ver-
urteilt, weil er zu einem Mandanten Rosenaus geäußert
hatte, dieser sei ein »Judenschwein«, obgleich die arische Ab-
tammung Nosenaus außer Zweifel stand.

Leobschiiß. Stadtverordnetenversammlung
w i e d e r a r b e i t s f ä h i g. Da die letzte Stadtverordneten-
versammlung dadurch beschlußunfähig geworden war, daß die
früheren Stadtverordneten des Zentrums ihre Mandate nie-
dergelegt hatten und die Nachfolgekandidaten auf der Zen-
trumsliste auf die Mandatsübernahme verzichteten, hat der
Negierungspräsident jetzt sieben Nationalsozialiften zu Stadt-
verordneten ernannt, so daß die Stadtverordnetenversamm-
liing wieder arbeitsfähig ist.

Kurznachrichten aus ber Provinz Schlefien
Jn der Eichiniihle in Groß-Rosen fanden Kinder beim Spielen

einen Trommelrevvlver und Miinltioii. Der gefährliche Fund wurde
dem Amtsvorsteher abgeliefert.

Jn Freiburg wurde der Platz vor dem ,,Grünen Adler« an der
Landeshuter Straße ,,Luther-Platz« benannt.

Jn Greiffenberg zog sich der Cekundaner Günther Hundt, ein
Sohn des Lehrers Hnndt in NeusSchweidnitz, durch ein Furunkel
am Unterarm eine schwere Bliitvergiitung an, bie zum Tode führte.

Jn Sänitz bei Sagan stürzte das lösährige Töchterchen des
Ackerkutfchers Müller, das schwer an Krämpien litt, in eine Grube
und ertrank. Erst vor wenigen Monaten halte die Familie einen
Isjährigen Sohn berloren.

Vei einer Wahlversammlung blieb der Arbeiter Paul Hoffmann
aus Oberpritschen bei Fraustadt beim Absingeii des HoritiWefsels
Liedes demonstrativ sitzen und weigerte sich auch, die Hand zu erheben.
Er wurde daher in Schutzhaft genommen.

Jn Nauinburg a. B. iviirde kurz vor Eröffnung einer 9265021513.-
Versammlung vor dem Versammlungslokal ,,Zur Rose« auf einen
Sturmführer des Sturmbanns 3,-335 anscheinend aus einem Jnfaiiterie-
gewehr ein Schuß abgegeben, der jedoch zum Glück zu kurz ging.
U. a. richtet sich der Verdacht gegen 3 Radfahrer, die ohne Licht in
Richtung Grünberg verschwanden. «

Jm März wurde eine Katze wegen Wegzugs der Besitzerin don
Löwenberg nach Görisseiffen gebracht. Nach il Monaten stellte sich
die Katze nunmehr wieder in ihrer früheren Behausung ein. Er-
staunlich ist die-Anhänglichkeit und Findigkeit des Tierchen-.

Wegen Greuels nnd Hehpropaganda wurden der 401ährige Kol-
porteiir Hugo Schulz und der Zziährige frühere Telegraphenarbeiter
Fritz Fischer aus Neusalz in Schutzhaft genommen. Sie hatten die

l

vom Moskauer und Stigßbnrger Sender verbreiteten Greuelnachs

.
‚
.
4 richten abgehört nnd weiter verbreitet.

wurde eingezogen.
Ja Grünberg wurde wegen regterungsfelndllcher Oeyereien eine

Frau in Schutthaft genommen.
Jn Primkenau wurde wegen staatsfeindlicher Umtriebe der

Arbeitsdienstfreiwlllige Magofsly aus Breslam der dem Arbeits-
dieiiitlager Neuvoriverk zugeteilt war, in Schuhhaft genommen unb
zunächst ins Sprottauer Gefängnis eingeliefert.

Das benußte Radiogerät

,
-

r 

 

( Ietemlniichei Wetterdunst )
Aussichten: Nach nächtlicher Aufheiterung mit stärkeren

Frdsten tagsiiber neue Eintriibung, späterhin auch Nieder-
schläge, etwas milder.
 

( Letzte Nachrichten )

ein Spiegelbild der Kollegenieinsihaii
Die Berufe der neuen Reichstags-

abgeorbneten.

Wenn auch bie Zuleilung der Mandate des neuen
Reichstag-Z noch einige Zeit in Anspruch nehmen wird, so
steht doch schon jetzt fest, daß fast sämtliche Kandidateu des
Einheitswahlvorschlages der RSDAP. in den Reichstag
einziehen werben. Damit wird die deutsche Volksvcrtretung
zum erstenmal ein wahres Spiegelbild dcr Volksgcincin-
schaft sein.

Da sind zunächst neben dein Führ e r n nd V o l k s-
kanzler selbst etwa 50 Reichs- und Staatsminister
Reichsstatthalter und andere hohe Beamte. Als Vor-— und
Mitkämpfer für die deutsche Revolution schließen sich an
etwa 100 Vertreter der Parteiorganisation der tliSDAsli
mit den Gauleitern an der Spitze, der SA., der SS. nnd
des Stahlheliii sowie der wirtschaftlichen Organisationen
der NSDAP. Die Veamtenschaft wird, abgesehen
von den höchsten und hohen “Beamten, weiter durch rund
40 höhere, mittlere und untere Beamte vertreten fein.

Entsprechend der Bedeutung der L a nd w i rt-
sch aft werden dem neuen Reichstag auch zahlreiche
Bauern und andere in der und für die Landwirtschaft
tätigen Personen, so auch L a nd a r b e i te r, angeboren,
nämlich mehr als 80. Selbstverständlich sind auch die
Arb eiter überhaupt in starkem Uuifaiige berücksichtigt
Rund 40 Kandidaten sind als Arbeiter im Wahlvorschlag
gekennzeichnet Jn dieser Zahl kommt aber die wahre
Vertretung der Arbeiterschaft im neuen Reichstag bei
weitem noch nicht zum Ausdruck, da ja zahlreiche Vertreter
der politischen nnd wirtschaftlichen Organisationen der
NSDAP., der SA. usw. gleichfalls dem Arbeiterstande
angehören.

Neben der Landwirtschaft stellt die gewerbliche
Wirtschaft in allen ihren Gliederungeu einschließlich
Handel und Industrie im neuen Reichstag eine große
Zahl von Abgeordneten, die etwa auf 200 geschaut werden
kann. Unter ihnen werden etwa 40 H an diverkei
vertreten sein. Der Rest der Abgeordneten verteilt fiel:

auf bie übrigen Stände und Berufe.

Starker Eindruck der Wahl in Mexiko. — Deutsche
Firmen flaggten.

MexikosStadt Das deutsche Wahlergebnis hat in Mexiko
starken Eindruck hinterlassen. Die gesamte meritanifche Presse
gibt in groß aiisgeinachteii Meldiiiigeii die Wahlergebnisse wie-
er und weist in den überschriften daraus hin, daß das deutsche

Volk einmütig seine Regierung unterstützt. Dem Beispiel dei
Heiilmat folgend hatten auch die deutschen Geschäftshäusei
ge aggr

Dr. Set) an die Amtswalier der PO.
und an die Arbeitsfront.

Der Stabsleiter der PO. unb Führer der Deutschen
Arbeitsfront, Dr. Ro bert Leh, hat einen Aufruf an
die Amtswalter der politischen Organi-
sation der N SDAP. erlassen, in dein es heißt:

»Wie immer, habt ihr eure Pflicht getan. Der Sieg,
größer als selbst von uns erwartet, ist errungen. Wie in
allen den früheren Kämpfen, standet ihr auch diesmal
wiederum in vorderster Linie der Partei. Aber was am
meisten die Welt bewundert: Jhr seid ein so ein h eit-
liches Korp s von gleichem Fühlen und Denken ge-
worden unb so mit bem Führer, unserem A d olf
H i t l e r, verwachsen, daß ihr befähigt seid, die Gedanken
des Führers in vollendeter Weise dem Volk zu ver-
mitteln. Führer und Volk find eins geworben, und ihr
seid die besten Prediger und Soldaten zugleich«

Weiter hat Dr. Leh einen

Aufruf an die Arbeitsfront

erlassen, in dem es heißt:
»Kameraden der Arbeitsfront! Jhr habt das Ver-

trauen, das der Führer in den deutschen Arbeiter fegte,
mehr als gerechtfertigt. Jhr habt ihm, Adolf
Hitler, die Jahre eurer marxistischeu Verirrung abbitten
wollen. Habt Dank für eure Treuel

Die Arbeitsfront, noch vor Monaten ein Wagnis und
(Experiment, ist heute bereits neben der Partei d as
stärkste Fundament des neuen Staates.«-

. ..-»«....z«

Der Henker in Osterreich.
Ein Verwandter des verstorbenen letzten österreichi-

schen Scharfrichters Lang, der 50jährige Johann L an g,
wurde nach der Verhängimg des Standrechts zum
Henker bestellt, da der Sohn des alten Scharf-
richters die übernahm des Amtes verweigert bat.

   

Was man noch wissen muß.
Bcfkaggung der amtlichen Gebäude am Neiiiahrstag unb am

Reichsgriludnngstag

Berlin. Vor dem Kriege bestand für die Behörden des
Reiches die Anordnung, am Neiiiahrstage zu flaggen. Diese
Anordnung ist von den zivilen Behörden seit dem Kriege nicht
mehr befolgt worden. Die Neichsregierung läßt den alten
Vrauch aufleben nnd hat angeordnet daß am 1. Januar ieben
Jahres auf allen Reirlisdienstgehäuden die Flaggen zu setzen
sind. Ferner sind nach Anordnung der Neirhsreaieruna alle
Reichsdienstgebände in iedem Jahre am Reichsgrüiidungstage
(18. Januari zu beflaggen.

Sechs Millionen Mart Hypothekcndarlehen für (Eigenheime.

Berlin Die Vreufiische 9anbeönflanbbriefanfialt Berlin
hat beschlossen sechs Millionen Mark für erststellige Livvothekens
dgriehen voriiiasweise für Eigenheimhauten neu bereitw-
fiellen. Anträge nimmt die Anstalt über ihre Generalver-
tretungen, bie vroviniiellen Lieimstätten entgegen

39 Kinnmunisten in und bei Aachen verhaftet.

. Aachcn Wie die Stmitsvalizeistelle mitteilt. ünd wegen
Fluablattvrovgganda und Wiiblarheit in Aachen-Stadt und
sLand 39 Kommunisten festgenommen worden

Schaffung einer Reichsorganifation der deutschen
B Hochschulen

erlin. Der Verband der Deutschen Hochschulen, die
Deutsche Rektorkonferenz, die kulturvolitiiche Arbeitsgemein-
schaft deutscher Hochschullehrer der Vaverische Hochschullehreri
bund und die Gesellschaft ·.,Deutscher Staat« haben sich frei-
willig zwecks Schaffung einer umfassenden Reichsorganisation
der gesamten deutschen Hochschulen und der deutschen Hoch-
schullebrerschaft zusammengeschlossen Der Reichsminister des
Innern bat den Vg. Professor Dr. Herwart Fischer, Nektar der
Universität Wür bur , um ü re be ·

sation betteln z g « F b s t “W" Einbeitsvrganl  

einem aus einer spanischen Wahlversammlung.
Madrid. Jn Sau Fernando bei Cadiz gab aus« einer

Wahlversaininlung der Rechtsparteieu ein im Saal minnt-»der
WEINE!“ plotilich von der iiialerie aus eine Reihe von B »n-
schiissen ins Parkett ah. Ein Lithörer wurde getötet uns-.- eine
Frau schwer verletzt Mehrere Versonen wurden leicht verletzt-
Dein Tater gelang es. zu entkommen.

 

Nah unb Fern
O Der Volkslicdcr-Wettbciverd uni den Hitlerpreis Die

Deutsche Musik-Preuiieren-Biihiie wird der Berliner
Osfentlichkeit am 15. November die besten Volkslieder des
großen musikalischen Wettstreites um den Ehrenpreis des
Führers Adolf Hitter und niii den Ehreniireis des Reichs-
arbeitsmiiiisters Franz Seldte zur llraiisführiiiig bringen.
Unter den in engere Wahl gekouimenen Zlomponisten sind
alle Verufsschichten ans allen Gans des deutschen Heimat-
landes vertreten.

O Maikäfermassen unter der Erde. Auf einer Douiäne
bei Lauenburg wurden beim Pflügen und Aushebeu von
Mieteu unzählige Maikäfer entdeckt, und zwar direkt unter
der Erdoberfläche. Anscheineiid hat man es hier mit den
Vorboteii des angekündigten »Nichtläferflugjahres 1931“
zu tun.

O Zehn Tote durch Unglücksfälle. Jn Schweden sind
zehn Personen tödlich verunglückt II. a. brachen auf einem
See in der Nähe von Uuiea neun Personen durch die
dünne Eisdecke. Unter größten Schwierigkeiten konnten
sieben gerettet werden, während zwei Personen ertranken.
-—— Vei Ströiiisiiiid stieß ein Aiitomobil mit einem in voller
Fahrt befindlichen Zuge zusammen, wobei alle fünf Jn-
sasfen des Aiitos verletzt wurden, drei davon tödlich.

O Notizbuch Amiiudfcns gefnnben. Eine russische
Polarexpedition hat in ber Nähe der Alereiansel ein
Rotizbuch des fliolarforschers Amundsen mit dem Datum
vom 2(l. Mai 1919 anfgefunben. Das Eliotizbneh ist in
iiorlvegischer Sprache geschrieben und schildert seine For-
schnngen in der Arktis

O Hauscinsturz während einer Hinl),«.citsfeier. Ju dem
Dorfe tiepia Pangaios (:l.lia;edonieni stürzte plötilich ein
Hans ein, in bem gerade eine Hochzeitsfeier stattfand.
40 Personen wurden unter den Trümmern begraben. Es
wurden vier Tote, sieben "Zc)iiiei«verlehte nnd 25 Leicht-
verletzte geborgen.
O Flugzcug stürzt aus die Straße. Ein furchtbares

Flugiengungliick ereignete fich in Vrodllhn irliewhorks
Ein F-lngzeug, das drei Fluggäste an Bord hatte, konnte
über dem Häufermeer nicht mehr die genügende Höhe
halten, es stieß mehrfach gegen Bäume, ein nirchendach
und gegen einen Lichtleitungsmast und schließlich gegen
ein Hansdach von wo es in Flammen gehüllt auf die
Straße stürzte. Die drei Flnggäfte waren sofort tot. Der
Flugzeugführer wurde lebciisgefährlich verletzt.

 
Nach dcm Wahlsicg.

Reichskanzler Adolf Hitlcr nimmt von eine-n
Fenster seiner Wohnung in der Reichskanzlei nach i in
großen Treuehckcnntnis des deutschen Volkes die Huldi-

auuaen der Menge entgegen. .. '«--- —---..-— .

Die Fristen für die amtlichen
- Wablseiiiiellungen

Endgültigc Zusammensetzung des Reichstags in zwölf Tagen.
Der Reichswahlleiter hat die sit-eiswal)lleiter

angewiesen, die endgültigen Gefamtergeb-
n isse aus den 36 Wahlkreisen spätestens in acht Tagen
beim Reichswahlbüro einziireichen. Die Feststellung des
endgültigen Gesamtergebnisses der Reichstagswahl für
das gesamte Reichsgebiet durch den Reichswahlleiter wird
dann innerhalb von drei Tagen erfolgen.

An sich müßte erst von den mehrfach gewähl-
ten Kandidaten die Auskunft eingeholt werden, in wel-
chem Wahlkreis sie die Wahl annehmen wollen. Dies
würde ein sehr langwieriges Verfahren fein, wenn man
bedenkt, daß angesichts des E in h e it s v o r f ch l a g e s
diesmal zahlreiche Kandidateu mehrfach gewählt worden
sind. Um nun das zeitraiibende Verfahren der A us-
kunftseinholung überflüssig zu machen, stellt die
Reichswahlleituug der NSDAP. von sich
ans einen Plan darüber auf, in welchem Wahlkreis die
einzelnen Kandidaten ihre Mandate annehmen, fo daß
dem Reichswahlleiter diese Arbeit erspart bleibt. Da die
endgültige Feststellung des Wahlergebniffes spätestens in
elf Tagen erfolgt, so kann man damit rechnen, daß die
endgültige Zusammensetzung des Reichstages in, m61;
Tagen feststeht. « .

Q-«
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Getreide: Lit. « 11. 11.
Weizen 74,58kg. Effekt-Gewicht min. p. hl. . 18 10 ‘1810.’
No gen 7e,5 „ „ „ . 14.60 it 60
gaär, mittlere Art und Güte 13.50 13.50

raugerste, gute . . . 17.20 17.20
Sommergerste, mittlerer Art und Güte . —.—— —...
Wintergerste, mittlerer Art und Güte . « 16.20 I 16.20

Delfaaten: I 13' l 9- II Kartoffeln: 18—11—
Winterrape . —.—- -—.—— Speisekartoffeln . 1.51.
Leiiisamen . 24.—— 24.-— weiße » 1.40
Haassamen . —.-- —-.-— elbe . . 1.65
Senfsamen . —-——— -—--— abrikkartoffeln . ‚081/,
Blaumohn 40.—— 46..— _

,..·«. -l



 

IOIUIIOIIIIIIIOOUOOUOWW Ya- .Ge e —955551555... z E G . d b d Eis-spann
abends 8 01,. V. einem ea en ‑ ‑ jmrM
im us Leit eb IIllllIllllulllllllllIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII11IllIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIlIllmllllllIIIIIIIIIIII davon .

Verfåmutlugng Zu der am Sanntag, den l9. Jooembeiz abends Goellch wissen strmess

Tagesordnung mirb 8 Uhr im Saale der »Flora stattfindenden 11'111) cUcI muss Es Iabet ergebenft ein

bekannt gegeben.
Der Vorstand.
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nun Ir. Wilhelm Haar-, Leiter der Auskunftgs
stelle für Erbhoffragen im Reichs-
ministeriuin für Ernährung und

Buchdruckerei Polkwitz
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« s Schrantsach. Aus demselben Wege entfernte er sich eiiigir

jDas Ergebnis der Redchsiagswahlo aus dem Rei singe. Aus diesem Vorfall schließt an-
».,» um“ Wahr- 119451- uu mag- 91691100 Wohin scheinend der 2 nge lagte Torgler, daß es sich bei der Mel-
. dann-nai- dnnnbn S W" “WM. dnn von dem fluchtartigen Verlassen des
. HEXE-Ränken 1:63 IT III 332 läs ZZI ZEISS ZZJ R e Ich s t a g e s um diesen Zeugen gehandåät habieff Der
F ' « « « «L·.« « Pförtner des Reichstages Wendt sowie der olize o izier
«. ä: VIIIng III IZJZTZZ Ijsj IT IF Zäg HZZ åsg gis-g gasbeni dtie Angaben des Zeugen in vollem Umfange früher
5. warme-Od. 1130 871 1 096623 50905 1025 718 95'4 e a a «
6. onimern 1283905 1230 004 58 270 1171734 ils-o Au eine Frage des Angellagten T o rgler, ob er
Este-grau 1327 320 1254 412 74 809 1179 603 94,4 Lüste “E11: geLgigttuiiFsünlgdiäxitg Reliighßs10gT {11531311,} Yer

egnid 846 923 816871 53 010 763 861 93.6 .. ’
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. er e arg ) 1.15 ‚0 ut. o ne ragen un in gegangen n.
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23. Donau-West 1287 851 1 232 746 87 098 1 145 648 93.1 .. d « le "m nan b“. " .n . «
24, Obekdqyem- mamtmärfdfe nur noch mit ssKndcnnnncn — V o r s i tz end e r : Sie sollen an einem der beiden

Schwach 1815439 1741911 109 473 1632 438 93 7’ Nachdem in letzter Zelt verschiedentlich schwere Unfälle Tage vormittags in dem Haiisslnr gewesen fein. Jst das

Bauwerk-apum 870 926 839 565 49 858 789 707 94'0 dadndch entstanden sind- daß anf der dunklen Landstraße richtig? — Van der Lnbb e: Das kann ich nicht
26. ranko 1766395 1716676 98 561 1618115 95'0 marfcbierenbe (Brunnen YOU Rraftfabrern 3" spät ansehen sagen — Vors itz e nber: Wo waren Sie denn am
27. salz 654502 639 974 20022 619 952 96:8 NsdsäitigsnsalsvssseseghßrtseandsåtKolonfästi 103112239111 Sonntag? —- Van der Lubbct Bei den Nazis., in
3.å)1ciesv.-Bautzcn1389-ä-iå 1333 81)] 112 283 1210 528 92.0 - 10111 66.=Rolonnen 5'016; „Ragenauge‘ßarmfifl‘ fchützezs Spandau, vor Hennigsdorf. —- V o rfitz e n d c r : Wissen

.0: ann- ?° ..... W « l M a- ais 5.. einsame-i .. Sei-i- 55.55? nett-: ‚555.555? Hase-I 55 55.55.5;
wiciau 1357 463 1302 208 115 554 1186654 91,3 e‘ ‘ _ ‑ .. -

31. ürttemberg 1 884 399 1 825 452 95 728 1729 724 94,8 Lubbe kann auch anders tannt? "' V a n b e r .L U..b b e ‘ 92mg. t? V 0.1: 21118; lett
32. Baden 1647 452 1567176 114865 1452 311 92,5 . Der . Was wollten Ste Uberhaapl 01 — —-
33. Hoffen-Damit 1001 464 955184 64 417 890 767 93,3 Er b ebt d en K o Df Und sp richt Lu bb e: Jch wollte Essen haben.
34. Hamburg 931 137 871 438 140 581 730 857 84,0 ‚ ‚ ° Dann werden v a n d e r L u b b e e i n e g a n z e
35. Mectlenburg 646 271 608 205 62 857 545 348 89,7 ft i »Die nelle Wische ddkslkcchglilchRde l 612130;Fig F g” a Bd - R c i h e F r a g e n v 0 r g e l c git. Teilweise entwertet

‑ - .- ‑ crprnzc VUMU I en U er ek- Lubbe ö ernb, nach längerer 'Iberlegnng, au andere
45137969 « 975009 3318 362 39636 647 92'0 liner Verhandlungen bringen. Eine Scnsation bildete mleber zqu la arti o ar 0 ne da der Dvllnclschkkgzichg g.sg h..

Die Volksabstimmung aLm 31310100311“ sofkiänng des Hanfpttangckflagtcnboiåihnrkcr zu übersetzen man Er oiiai var-ei des öfteren ben
.Ot u 1415661 95,6 10 59 1372716 97,0 12 n c« n an acnl dacn as ä" emer e en Fragestcller ganz o cn an.
äBtäiki ßen 1354 621 92,5 37 476 1174115 86,5 13.311133 1 Gewahahklt W; Wg der Labbc Dm Kopf hoch Und hat“ Rechtsanwalt P e lkm a n uL: Hat Lärolbc scSuchll von
3. Potsdam II 1373252 92,8 32 999 1245151 90,5 95102 unen Weg gern eau . Männern Geld bekommen? — ubbe eyr ne ein-
4. Fotsdam I 1470 611 95,5 28 453 1354 294 92,0 87 864 Es wird dann zunächst der Hausinspektor des Reichs- faIIenb): Jch babe kein Geld von einem Mann bekommen.
5. rantsurt--Od.1102594 97,0 13886 1052605 95,5 36103 tages, Oberverwaltungsselretär Scranowitz, der bereits .- eIrmann: Hat er sich mit Männern überhaupt, , .. » » . . . . P .
HBMZIUEM EIN 32151) 13530 1 Es Zgäl 39g 34 229 sruher eingehend vernommen worden ist, iioch»cinmal» über unterhalten? _ L u d d e : Ja« —- V 0 r s k g e n de r :

Mk f: 820879 90", 15452; 177469., 9?." OZZZZ einige bisher noch, iingcllarte Fragen gcbort. Hierbei Wußteu Sie, daß die Leute in dem Hause Kommumstcu
9 Opssln 879179 96'0 10677 842 698 933 31221 macht der Zeuge eine ganz neue Mitteilung. Er erzahlt: waren? .- LU d d e: mein, das wußte ich man, .- Di-

lllIMagdelmrg 1135509 97'0 23952 1037039 91,5 74 518 Um Neulahk herum {am lch dUth das erfte Obekgeschdß mttrosf: Jst Lubbe allein von Berlin nach Spandau
11.Merseburg 985623 97:5 19065 912 356 92:5 54202 an. ‚30101021 „9b Ce? handelt i‘d? Um das. ”mm"? gegannen? —-— LnbbetAllein »
12. Thüringen 1556700 97,0 30033 1450819 93,0 75 848 atstilche erraktionszimmey borbei.» Vor 9b Auf die Frage Dimitroffs, ob er am nachsten
13. Schlesw.-Holft. 1096 521 95,4 26106 979 047 89.0 91368 stand ein Mann-den« Und defkdnllampfemnlfdkm lkUgs Morgen mit jemand anders nach Berlin gegangen sei, er-
14..Weser-Ems 1020 909 95,5 21689 932183 91,0 66437 Jch wollte die Tiir offnen, bekam sie aber nur zum Teil mibert v 0 n d er LU [10 e iebr schnell; 91110111. «
·15.0 bannover 717 394 ‚16.5 10 883 670 31.1 93,5 36196 auf, weil innen alles bei etzt war. Der Mann zog Weitere Fragen Dimjjkdsss veranlassen Den Vorsitzen-

m 5112331312? 1343476 960 21954 1265 987 940 55 535 mich dann gleich am 211010 weg Und laetc: den- ”a“ b“ 211010 noch einmal 5" fragen-
17. 9161061295011]; 1666 736 9819 31347 1543 340 93:0 91949 ‚ Hier knmnn keiner “i"! ob et die Brandstittang ausgeführt bat.

553555553 55555 555 5555 15955 55555 55 Passe-Leise 55.555155 555555155 Vaksdssi 55.5?. 5.555“°..°’ “1‘ ‚7- ⸗ .'- '" ‚o 9. .-— ‚ a : ee e Vgl)- tro :«Fert aeraaengema a.—
STZTMMAchen 1529 043 9519 33175 1407 674 92.0 83 379 leit, daß jemand seine Hand dazu geboten hat, daß in V an d e r L n d b e :g«Ja· »— V 0 ksitz e n d er: Es war

U MAY-Bier 8340,91 VI IF sgg 1300 760 33'}: IF HEFT-I Diefer Zelt W a ch s a b d r il ck e von Den Schlüsseln niemand Dabei? —- V a n d e r L u b b e : Nein. —— V o r -
III ewig?" HEFT-gis Zåso » 53., 1.12.3318,!) 9410 44 43., gemacht wurdens — Z en g e: Diese Möglichkeit besteht in sitzen d er: Es hat Sie auch niemand dazu veranlaßte
24«Oberba·oern- « ' · « ’ « lMtfnersPWePn jelmtaröd galaltflt WIrds JZII TURMCMEU War —- V a n d e r L u b b e: Nein.

« "· — " 2 1684 2 r 28 Un er er dna e r zUVer Ölfiß. - ‑ U ‚efragen des T or ler: Wo er hat van der Lubbe die flüssi-
25 55122522232... THE-II 332 läg-Es Sitz-ge ZZH 32312 Oberreichsanwaltes erklärt der Zeuge- daß elnlae An- gen Begennstofflå bezogen und wie hat er sie ins
26·. Franken 1727839 97«,6 20 403 1675 199 96«-5 34 337 ““9““ des Relcklskaaas d er K V D- a n a r n Ö r l P- n Haus gebracht? ._ V a n d e r L u b b e gibt die Antwort:
27. Pfaiz 643 762 98,5 3831 ro. 625 000 97,0 14 931 Nan Wiederaufnahme der Sitzung Wird Der national- Die habe ich gekauft

59195555565 155555 555 55555 5555555?55.555?5555555535? 5. Arztes-n .555 Es wiii iiii iii Vsiiiiissiii iss ............... e zg « ., ' .1“ . · , e e ag ran e am e - « ü ⸗
30. Chemnitzs ‚— r tagsufer wohnte. Er litt an einer Gribpe und lag zu Vett. ZTAMJBTZIZ ‚55‘15553555955555559.,? izezzfaln ‘J: r

"9,16m! 1311989 96‚8 28184 1218 449 93.0 71306 Abends klopfte das Dienstmädchen an die Tür und teilte ..
31 ukuemvekg 1836 799 975 21999 1776 00— 965 38792 11 d R 1 Lub be gibt darauf lachelnd zur Antwort et meine nur
32: Baden 1580 424 95:8 27114 1503 893 95:0 49 417 5.1.,; esruns IRS sbrenge« 59610111 ist b“ iZeUge ohne die Pakt-in die Koblenanzüader. - Vorsitzenderx
33—-HesseU-Darmst. 964 862 96,5 13 992 971126?) 95,0 3g II “nagen...“ um JusUsnesthnåkässagmsvigsigsssz11 g; Damit können Sie doch den Reichstag nicht aggesteckt

ZEIT “33.5%"... III-IF ZåjZ ZEIT 5213153312 151108 kueziiiigzizbzån nat stürztezie Treppe hinan m ber in - ZZZZJF — m“ b" “1”““55 wann W « AUJ
43 439046 95.1 750 061 40 588 804 93.7 2100181 g Wand 011 "m alles ”Mumm t Damit schließt die Verhandlung— Ä liej aber trotzdem hindurch und entnahm die Punktes-M 
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Das Deutsche Bellt einig in seinen Stimmen
Der Führer dankt und nennt die Wahlen ein geschichtlich einzigartiges 'Beltenntnis bes Volkes

 « .1.

 

 

V I I O 'Unekhoki starke Wahlheietlthng Das amtliche (Ergebnis. suoltgaliltimmuna -
’ ' « s . Wa llreis 7 Breslautm ganzen Deutschen Reich. 45 gggsgeszseth 31*“? stchstsg send gen - han«-at )

« mm crc Ig en a qege en mor en Stimmen Ja Nein ungültigS ‘ . ‑. . .

w aZierdkstkkckmäzchikäakRai-sti- ZFFF 321353191311 42 977 009 Stimmen. des entspricht einer Wehl- gsgskge Fege- eggzgg eggjgz sjzjg sggsg
Lan Legictgiätfßetrgn Vglzi dqte gewiateZigneä in cdkan dfäl- beteiligung von 95,2 Prozent Davon entfallen Hsksg äwstn 18864 17 732 832 3011

‚ e et eni . \ anuar n eu ) an vor 1 ' ' Brie Land 23 709 23186 311 212
gegangen ist. Aus dein früher in zahlreichen Parteien auf üdlxe RSdDAP s: 336337 gkxmmem Frangienftein . 4g 733 45 531 631 471
zeirriiseuctåLLiicilll sit elinf l Ist ssieh ni Hehl; i set-liebst. von; ""9 19 sin 3 2 immen. ging LJtadt und Land 77 581 73385 8138 11157
e n cui en e ee e e 1 ti g es — eu a n » . . ro - artenber 161'02 16238 210 154
geworben. Jti dett Straßen sah man tiicht wie iti früheren Fur ‚bie Bolltsabiitmmung smd abgegeben worden Guhkall g 25 029 24 448 335 246
Jahren Umzüge utid Debattierllubs, auch keine überfall- bei einer mablbetetltgung von 96,2 Prozent Habklschwerdt 33 526 32 501 646 379
lottittiaiidos. Es herrfchte tut Gegenteil sotintägliche 4o 588 804 Ja«5timmen 2011111511) 29 789 29 203 367 219
F e i e r t a g s st i ttt tu 11 n g. Aber die Straßen waren . . ' Siamslau 18 801 18541 151 109
d u r ch s l u t et von M e 11 s ch e it in a s s e n, die von dem 2 100 181 Methttmmen, 991411165111 » i; III Es zäg 3;; 22;
ein en Willen beseelt waren. bei der Wahlurne ihre 750 061 ungültige Stimmen· Ost-Zu _ ‘31826 31164 507 155
Stimme dettt Führer zu geben und ihnt durch ihr ßieidtenbacl) 56128 54644 12"; 268
,,J a" in dein schiverett Kampf für Deutschlands Ehre utid Sagan 61312 57938 2272 1 102
gleidpberefgtgung zu helfen. So standen im ganzen D A d „ Schwcidnitz Stadt 21917 20 755 800 362
D cich die ‚a ilen bereits feit nen frühen Morgetiftunden Strchlen 34 764 33 585 746 433
im Zeichen n n e r h ii r t st a r le r B e t e i l i g u n g. er ufruf es Fuhrers« Bekäiitzb St bt 2515 xtäi 35 070 Läst- Bill

. . ' ' ' ' a en ur a 7 8589
Hindenburg und Goebbels die ersten 1860m. 101 Redlchsgilmleex Adoåf dklttlfx Inst}? flch ”m11 Wacdcndnks Land 86 795 78684 6219 1892

Jn Der R e l ch z litt 111311111 D1 setzte das Wahl, gen 6m U kU an Q e U en O sgeno en: Wohlau 39 680 38 482 777 421

gefchäft Schlag 9 Uhr in eitieni bisher n och nicht aes ‘ " · ‚
l’a ." 11 te n U 111 f a n g e ein. Schott vor 9 libr erschienen einleztszhlreegäxrgbgraebne åch7terfullt von 96116111115 8 (flieguilj)
illexlyzaninifter Dr. G o e b b e l S in dein M i n i st e r - Z er rauen auf abgegebene _
kaa n iti a 1 1151 Gaststana »Dann entsinnen-;n im cFanie den innerenWert des deutfchen Volkes-, 23111110111 St » L Snvszsstn 4335 19m Poe-Figur

6511195117111a{3131131111366illmäcicnnjeä"125131:13:? etnit Lftiirfmifkitteti glaubig tue feine Zukunft Sehnsupr 3711201901 511161.0. Land 34 592 32 ““9 “"4 681
Spetlstliufen begrüßte « Dr. Goeltbelcz gab a l s e r ft e r Heute danke ich ben Millionen beuticber gkkl V gingt Es II F Läg 1372 lgäg
Hin 0 lRe rtfåilsp SI.?I;I;".I Obst Wem-As Piiguwbspäm ek; Volksgenossen aus übernouem Herzen 15133:: LaItd 40 359 39 263 ask 468
”W. V „"3” r“ « ° “ V ° U ·—’ n M. U kiq W " ' '6 tsdde St .d . 45104 42770 1577 757

g'““"3.lch°‘“I_@t-‚ M Nß n « W PP‘“ gleichen Lotat. an: Hai- gsfchiichtllch etnaitgarttg: ‘Be= (Bärlinmstab: t u 9cm: 66 583 60102 49921 1488
perettdig beginnt die Menge den Nebratentantendes Deut- enn n 5 für c ne Wahrhaf c Erle ens: (Grünberg Stadt u. Land 41010 38 647 1468 895
schen Reiche-T der hier feiner .Wahlbflicht aenilate. Der liebe, genau so aber auch zu Unserer Hirftbbera Stadt 20926 20 027 557 342
Reichsminister von Nettratb itnd Dr. Gärtner (Ehre unb u unieren . I i Hirfchbera Land 50 666 48 752 1027 837
folgten in lnrsen ‘Jlbfiiinben, etwas 1561er Vizekanzlet Rechten z ewigen g c d)?“ Loynkggetkgat Stbtä Ls 33133 ä: Läg 1132; Läg

von Papen . ‚sauer a un an .. n . . . 1..

' ' . ' ' i . :M . sitt-« sind-st-sch 21:6: Messe Messe-see end Ich aber ists-Ist Essai 333% 29‘
Gelegenheit benutilen. aus diese Weile den Reichsbeä- wollen« damit erneut gestarktr mutig Zskeeächxädftsss änfämgfßä" Zggäg ggg 3%
sidenten nnd die Minister sehen zti tönnen. « unb unnerbofien Unsere Pflicht erfullen. Weißenburg St» u« L« 57 040 51863 3609 1568

Ein Teil der Minister, darunter Reichsverlfehigss

meiner eie Reisen-ich um» dss pseii i °— at a — a m. . . .. . eln)
Juftizmittifter Kerrl, wahlten itt der Tanbenstraße. 11l) ”"9 pp

ges-g ist see um; dasggsss Meiste-senken ; ke; 21:93:.“ a ani 1e in rate tati e enge von er ei i anz et n « s
zum Neichspräsidentenpalais st it n d e n l a n g , 229951595199!!! Ist-III Fäss- gz ZEIT I Es III 7333

um den Neichspråsidenten und den Reichskanzler Wahllreis 7 (Breslau) Eaiet Stadt nnd Land 491115 47221 1249 545

im ..Jn den Straßen fah man bald Zehntanfende mit der berechtigte NSDWP. un ifiiin esztz tat « ·
lleitieti Abstimmung sb la le tte aefchtniiclt. Viel- Zuska g“? 4203;; 35933;; 323033 HALBHle 61 11. 13. i: Zgg jg III Häg II
fach zoaen die Hattsbeniohner g e fchl o Heu zum Wahl- 83: käm-tu 18 478 17362 Um (5101111111 Stadt u: Land 24300 23883 191 226
lolal. Oaienlretttfahnen itttd felnvari-tveif3-rote wehen Brie: Banb 24480 22986 695 Guttentag Etabt „_ L· 11088 10 088 52 48
von allen Dächern ttnd fast ans jedem C‚Feniter. ranleniteitt 48059 45 050 1629 Hindenbttrg Stadt 81004 74 436 5201 1367
Ganz besonders stark war der Fahnetischtnnrl in den Lag Stadt unb Land - 3015g 72688 3906 KreuzbutaFtadt u. L. 3163?3 B Bist II äzä

zumeist von Arbeitern bewohnten Stadtvterteln. cito -Wartenbera 16 884 16113 470 Freedigfechüätäktadt Us L- 253820 21278 Mo 252
Jn größter Ruhe titid Ordntina wickelte. sich das S: 31311111111 ZJZZZ Zzägz lzäg Weine Raub 41920 40 750 664 506

Wahlaesebäit in Berlin ab. Die Poltiek die la 81111016 30129 29006 683 Neustadt Stadt n. Land 58 078 56 526 956 596
früheren Jahren ils bis 72 Stunden itt hochfier Alarttp flamslan 19247 18450 345 Onpeln Stadt 28 727 27 940 488 299
bereitschaft war, war la n nt ztt fe h e n. Keitierlei Nennwert 35 049 33130 1 191 Oppeln Land 79 559 77 281 1423 844

Zwifchettsälle haben sich ereignet. Oele 44 421 42 699 858 Ratibor Stadt 32 088 30 383 1187 518
‚ ‚ 0010" 32 427 31 137 64g Ratibok Land 34 614 33 006 962 646

Jeder trug mit Stolz die ,-Za«-Plakelte. 9111411116416 37 362 54 875 818 Nakndetg Stadt n. L· so 314 29 7411 327 247
Wie iti der Reichshatiptftadt. in gab es auch in allen SCHM« 62 253 57 239 3963

übrigen Stadien, Orten ittid Dörfern des Reiches lattm gchmllknkc Stadt XII Zggää III Wahllkeig 7 (Breslau)
einen Girahellvflllattte11._ »der nieht abereit-z in den Its-gis 3g 785 « 913 765 V ’l.. . b tun Geiamtet Nmsp
Tiglinttag sst it n d e n ttitt Stolz die »Ja - Vlalette Balken-»O Gtaht 32543 28042 "51 Vk aufkses åuis 4 ges m g .

. · 88 919 7817 7 165 a a
Die Städte aller Lattdestcile meldeten. daß u m die 82:11:: lt! 211119 40 708 37 967 1556 St ß ti etchs gsm 1325 880

Mittagszeit durchschnittlich {dann 70 Prozent der · imm erech g e

Wühler ihrer Wahlpflicht genügt hatten! Abgegebelw Stimmen I 253 002
überall st a ngtge tltllfiiihldie Bzdit’l;.:etst;iasseni legen €210 r ISLZFP _ 1 133 äxg .

Offnnna der a1 oae un anven n en or- 11 i ,
mittaasftnnden vielfach i? Ddo v v eint e t h ern aln, umgibt Wut-aufs 8 EITHER g g „— ‘
Trettebelenntnis iir enFtt reramtegen. ‚er .« . Vpkkgabtimmun

im”??? Und der ‚9111351an für Alte Und Gebrechliche Bunztau Stadt und Land bekeethzgtc 9451232311. Inanser Abgeaebene Stimmxn g 1 263 794
vtate 01m ten adt Stadt nnd Land 86 561 32162 2442 _ «

dask auch der letzte Vollsaenofse seiner Wahlpflicht Edelftz Land 89 698 36 544 3154 ätifgämmc l lgj gä-
nachlomtnen rannte. « 2:332: stät-i 18 744 g IF ägäg ungilltigm U 17 Z62 :

c”su vielen großen Städten fah man auch in den — . »

Strafien Sprechch ö re der SA. itttd Hitlertugend, die gsslm EIN ""b 9°“ VIII III äsgj

zur Wahl aufforderten, ·oder e15 fanden W e r b e nt a r f ch e f 5,.“ "9 Gtabt 11119 9111111 4: 499 ‚8 228 „“6 213115111114 8 (Riegnib)
der nationalen Forinationen statt. nigberg Stadt |2 072 19 528 1366 ..

In zahllosen kleineren ländlicheu Stimtnbczirlen it berg Land 52501 47 951 2519 quiqufigeg endgültigkg Gesamtekgelmia

waren die Volksgcnoffen bis Mittag vollzibhlia Wennka am: “b Land ZZ III F Läg «69 Neichstagswahl s ian der Wahlurne erschienen. Un tabt Und 9"" 9 « « 1937 » ' N
» » .. . 10.1!” Raub VIII 25 088 855 Shmmßpvmfifiqfe 846 923

Ein fchones Bild boten auch in den Wem die la l Biegn Stadt Urian 48794 4478 Ab e ebene Stimmen 816871 i
alle ein einziges F l a g g e n m e e r darstellten, bie prachttg Ldtvea ng Stadt und Land 41527 38 499 1719 g g 763 861
g e s ch 111 ii cl t e n K r a f t w a g e n der NSKK» die imizin Llldeit Gicht nnd Land 24 484 23 082 956 NSDAPs «
umherfithren, um Kranke zur Wahlhandluna zu Rath-aud- liebt nd Land 98562 51212 5480 ś Ungiiltig 58 010,

brin en.
.

THIS war ein Wahltag, wiö noch lesng warst Es « Volksabftitnmlmg
war 111 eh r als ein Wahltagt s war n wu r a g. r Ah e ebene Stimmen ,- · « 820 879

wie ein Mann zur Freiheit- zUt Ü“W N 611111111: - Weinßiimmen 31 221

“mm “mm" a 1 at n s "«i??kti" ”2665?“ Tuns-TM ungültig \ « 15 M» . ou en a .‑ » . , -- i i -

Der Was-Hm Schnees 232211122?» Land ZEIT 13 333 1:368 ' \‘" «
W Jn Schlesien war, wie ätberatllliitg ern M die R ilen‘tm tFast nnd tat-i III-ils 022 xgz 4:33 Wahlkreis 9 (Dppelu)

al lbeteili tin a u e r o r e n a r . e w a . « . "v .„_
Ortzn war schoä in den Nachmitta stand-a tm leite stets-g Land 511227 te 662 2422 . Vorläufigeg endgültiges Gefamtergebnis
des Ortes an der Wahlurne erf jenen. Dis-if dein o.- g" « treblig Statt 11119 Land 47113 1:12:25 1992 Neichstaggwahk ‘
ge b i rge war diesma nur ein Wahllokal ei r , nnd « In Statt "ß An 3‘ 267 · ' 6 ’45 , -——--— —- » 2

. .. nutteutas Stadt und Land 10 922 10972 123 Stimmberechtigte ,- 89 479
zwar iti der R e i f t r a g e r b a u d e , die dami das b! O f- 1119011611: Statt 81843 73 933 6 068 NSDAP -’ - 835 723gelegeneWahllokalPreußenim. sit-rinnen g . « -.. . In! bnrg 5149M Und Bann 31227 31141 441 un in“ . 38 904
19 Wahler eingetragen itnd 33 Stimmzettel abgegeben wov- 80911090 Gtalt nnb Bann zu 380 48 674 1.247 g g -··
den. Von den 52 abgegebenen Stimmen lautet-m 1111 auf Im Squk 22 529 20 735 1240 Abgegebelw Stimmen ,/ 874 627
Ja nnd eine Stimme auf Nein. Trotz des sehr fehle ten Wet- Imgz 211116 4:101; 4g 070 1727 i‘m «,
ters, denn esAgchnteite heil} ggtliizen Träg-Utian die t 03;“: ‚Die: ladthståitdt nnd Land Läg-g 23:93 Tät-? » Volkgabftimlnlmg l
der anderen au en vo zä g zu a un en en rer · „e n a ä e b S 879179
SIBablpflidn. Auch in den weit auseinanderlilegen en Kolc- Dppeln LUIW 79 505 77193 2313 329531112331 “mm"! 8426981

V i t d I W Ratilior Stadt 33 871 29761 2106 ,nien tni Gebirge, deren ewohner e nen s un en mästen eg b 3 3 Nein-Stimmen 2,) 804“
zum Wahllokal hatten, war der letzte Mann an der ahlurne am g” 9%? N L b 33:23 es gsg 1 53; « ' i
erfrbienen. — ofen erg a und an 64 11119111113, 10 677:  
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Jlluftrierte Beilage für Landwirtschaft, Haus und Hof

 

Landarbeitsvorfiihrnngen.
Auf der Berliner Wanderausstellung der Deutschen

Landwirtschafts-Gesellschaft wurden zum erstenmal in
rößerem Rahmen Landesarbeitsvorführungen gezeigt.
Es handelte lsich dabei um ganz einfache Landarbeiten,
wie sie in vie en Gegenden längst üblich sind, in anderen
dagegen anders gemacht werden, unD Der Gedanke dabei
war, daß jeder noch immer etwas lernen kann. Die
Großstädter freilich staunten, als sie sahen, daß die Land-
leute und Landfrauen sich um derartige Borsuhrungen
drängten, wie die folgenden: Kartoffelentladem Wasser-
holen, Getreideeinfahren, Streuen von Knnstdunger, Ver-
einzeln der Rüben mit dem Krehl, Aufrentern von Heu
auf verschiedene Reuterformen. Da fragte sich mancher:
Solche Sachen müssen sich die Bauern doch eigentlich im
täglichen Leben so sattgesehen haben, daß sie dazu nicht
nach Berlin kommen. Das Landvolk freilich dachte dar-
über anders. Denn bei jeder dieser Vorfiihrungen konnte
man sich seine Gedanken machen, ob sie nicht Verbesserun-
gen gegenüber dem zu Hause üblichen Verfahren bildeten.

 
 

Um ein Beispiel zu geben, bilden wir das Cntladen
eines Kartoffelwagens an der Miete ab. Sehenswert
war schon der Wagen, eines jener neuzeitlichen Tieslade-
gefährte auf alten Autoreisen, der das Be- und Entladen
so sehr erleichtert und bei gleicher Gespannkraft viel
größere Gewichte befördert. Dieser, auf ein ehemaliges
Autochassis gesetzte Plattformwagen, wurde durch Auf-
fahren Der Anßenräder aus zwei Böcke schräg gestellt.
Die Kartoffeln rollten dann großenteils von selbst in
kurzer Zeit in die vorbereitete Mietensorm Was noch
blieb, wurde mit einem sehr handlichen Gerät, einer zum
Haken gebogenen Kartoffelforke mit langem Stiel, eben-
falls im Handumdrehen bewältigt. Noch schneller ging
ein anderes Verfahren: Es war vor dem Beladen ein
Abziehbrett aus den Wagen gelegt worden, und dieses
wurde nun mit Hilfe eines Pferdes oder eines Ochsen
heruntergezogen. Dann wurde das Entladen eines ge-
tvöhnlichen Alkerwagens auf die Art gezeigt, daß er eben-
falls auf zwei Böcie aufgefahren und dann gekippt wurde.
während der sich umlegende Kasten durch eine Seitenwand
ausgesungen wurde. Die allgemeine Aufmerksamkeit fand
das Umbanen alter Atttos zu landwirtschaftlichen Ge-
brauchswagen. Die dazu notwendige Attleitung wurde
mehr als fünfhundertmal verkauft. Man staunte, welche
Lasten ein solches Gefährt auf schlechten Wegen bezwingt.
ür sehr viele norddeutsche Besucher waren hierbei die
eistungen der Kühe als Zugtiere etwas ganz neues.
Man hatte, um jedes Vorurteil zu überwinden, Tiere des
schwarzbunten norddeutschen Niederungsschlages aus-
gewählt, von denen das eine erst ein Jahr, und das
andere sogar erst ein Vierteljahr angespannt war. Alle
Landwirte waren der Meinung, daß bei dieser Arbeits-
vorführung sehr viel zu lernen sei, so daß die Veran-
staltung. in Zukunft jedes Jahr stattfinden wird.

f.

I

Gielen oder Kummeie?
Kummete sind für Lastpserde unter allen Umständen

den Sielengefchirren vorzuziehen, da Höchstleistnngen in
letzteren nicht zu erreichen sind. Damit dürfte auch die Ren-
tabilitaisfrage beantwortet sein. Denn wenn auch Sielen-
geschirre wesentlich billiger sind, so darf das keine Rolle
spielen, wenn in Kummeten das Gespann mehr leisten
kann und den Tieren die Arbeit erleichtert wird. Die oft
unnötig schweren, unförmigen Kummetgeschirre ließen sich
durch weniger schwere, darum nicht minder dauerhafte
Formen ersetzen. Daß sich Zielen dem errdekörper besser
anpassen als Rummele, ist richtig, aber wehe dem armen
Gaul, dessen Führer das Geschirr nicht richtig in den
Brusttragriemen eingestellt hat, wenn es zu weit nach
unten oder zu hoch hängt. Jm ersteren Falle muß sich das
Tier furchtbar quälen, die Last zu ziehen und die Füße
sortzustellen; im letzteren wird ihm die Luft zum Atmen
beengt. Kummete passen dann nicht, wenn die Tiere ab-
gemagert sind und, da Fett- und Fleischpolster fehlen, das
simnmet die Knochen drückt und dadurch dann das
sinmmet „au weit geworben“ ift, wie man sagt. Das ist in
arbeitsreicher Zeit leicht der Fall und das vorher gut
passende Rumtnet muß dann durch ein anderes ersetzt
werden. Einige Auswahl an Knmmeten wird man ja so-
wieso vorrätig haben. Für Pferde mit besonders starkem
Kopf wird man allerdin s am besten ein Stellkummet
nehmen müssen, obwohl d ese meist weniger standhaft sind
als solche mit festen Leisten. Man lasse Rummete auch nicht
mit Leisten ans einem gebogenen Stück anfertigen, weil
diese sich nicht im Notfalle enger machen lassen. Vor allen
Dingen darf das Rummel nicht zu kurz sein. Die Länge
desselben ist weniger von Bedeutung als die Weite« Daß
zum Kummet ein passendes Kissen gehört und dadurch
die Unterhaltung gegenüber dem Sielengeschikt teurer ist-
stimmt. aber wenn das Pferd im ersteren mehr leisten
kann, dann darf das keine ansschlaggebende Rolle spielen.
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Freßrahmeu für Einzelsiiiterung.
Unter den auf der diesjährigen Wanderausstellung

der Deutschen Landwirtschasts Gesellschaft als neu und
beachtenswert ansgszeichneten Geräten und Hilfsmitteln
verdient ein Freßrahmeu die Aufmerksamkeit auch der
kleineren Knhalter, da er ebenso brauchbar wie in der
Anschafsung billig ift.

Ausgehend von der Tatsache, daß alle Rinderrassen
in Deutschland etwa die gleiche Schulterhöhe haben (näm-
lich 95 bis Hit) Zentimeter), besteht der Freßrahmen aus
einem fefteingebauten Walzeisenrahmen mit Holzeinlagen,
der auf fünf verschiedene Weiten (21 bis 35 Zentimeter)
verstellbar ift. Gleichgültig, ob die Krippe hoch oder tief
ist, wird der Freßrahmen vor der Krippe mit Zernent
in den Fußboden eingestampft. Die Zwischenräume
(Standbreiten) werden dont Landwirt selbst mit vor-
handenen Brettern, Halbhölzern oder Stangen gesperrt.
Die Tiere können dann nur im Freszschlitz aus der
Krippenschale fressen. Um den Freßschlih verschließen zu
können, kann sich der Landwirt ebenfalls selbst ein über
die Freßschlitze fiihreudes, herunterklappbares Brett her-
stellen. Die Vorrichtung ist ebensowohl an Kurz- wie
an Mittelständen anzubringen, und ihr Vorteil liegt auf
der Hand. Es ist ans diese Weise möglich, mit geringften
Unkosten auch in kleinen Ställen die (,,individuelle«)
Einzelfütternng durchzuführen Kein Tier kann dem an-
deren die diesem zugedachten Futterzulagen wegsressen,
und bei Grüufutter usw· verhindert der Freßrahmen die
sonst so oft zu beachtende Verschwendung

Hautwarzerfbeim Inngvieh
Für die Beseitigung der Warzen, die bei Jung-

rindern an den behaarten Körperstellen häufig beohachtet
werden nnd durch ihr massenhastes Auftreten den Tieren
ein häßliches Aussehen verleihen, hat Strebel schon vor
langen Jahren ein von ihm vielseitig erprobtes Verfahren
vorgeschlagen, das allerdings immer noch nicht allgemein
bekannt fein Dürfte. Dem Gebrauch ähender Mittel kann
der Verfasser nicht das Wort reden. Das Abbinden ist
nur da am Platze, wo die Warzen vereinzelt austreten
und mit breiter Basis auffitien. Soweit die Warzen
leicht zugänglich, operierte Strebel am stehenden Tier;
nur bei großer Ausbreitung wird das Rind gelegt.
Wenig tiefsitzende Warzen entfernt er mit Daumen und
Zeigefinger. sileinere Neubildnngen, soweit sie mit den
Fingern nicht ersaßbar sind, werden mit der kleinen ge-
bogenen Schere möglichst tief erfaßt und weggeschnitten
Große nnd fester haftende Wuchertmgen werden mit der
Haarschere entfernt. Bei starker Blntung Unterbindung
oder Umstechung der Arterie. Das Verfahren ist wenig
zeitraubend. Jn 80 bis 45 Minuten hat Strebel bis tiilth
Warzen entfernt. Bei milchenden Tieren wird, wenn die
Ritzen mit zahlreichen Wuchernngen besetzt sind, die Ope-
ration möglichst bis zum Troelenstehen verschoben. Be-
pinseln der Wunden mit (Bürgerin. Heilung selbst in hoch-
gradigeu Fällen nach acht Tagen. Rein wiederholtes
Auftreten der Wurzeln

Früher Jnkaruatklee.
_ Immer, so schreibt ein Bienenzüchter nnd Landwirt,

ltest man Berichte, die dem Jnkarnatklee den Honigreich-
tmn absprechen. Daß die Bodenart bei der Honigahsonde-
rung eine wichtige Rolle spielt, ist eine allgemein an-
erkannte Tatsache. Daß aber der Jnkarnatklee in manchen
Gegenden nicht houigt, liegt meiner Ansicht nach nicht am
Boden, sondern an der Art und Sorte. Es gibt nämlich
zwei Arten dieses Klees, früh- und spätblühenden. Ersterer
blüht im letzten Drittel des Monats Mai und ist der
eigentliche Honigspender, letzterer erst li) bis l4 Tage
später, der ohne Bedeutung ist für die Bienenzucht.
Frühblühender Jnkarnatklee ist auch an Qualität be-
deutend besser als spätbliihender. Da weiterhin das
Jnkarnatkleeland fast immer mit Steekrüben oder Erd-
kohlrabi bestellt werden soll, so wird beim spätblühenden
Jnkarnatklee das Ackerland zu spät geräumt. Es liegt
also im Interesse der Landwirte wie auch des Bienen-
vaters, den frühbliihenden Jnkarnatklee anzubauen.

Richtbutternde Milch.
Abgesehen von dem Wechsel in der Fütterung tritt es

öfter aus nnbegreiflichen Gründen ein, daß die Milch nicht
oder nur schwer buttert. Das kann dann durch verschiedene
Ursachen bewirkt worden sein. Als solche sind zu er-
wähnen: zu niedrige Temperatur des Materials, Unrein-
lichkeit, zu starke Säuerung des Rahmes nnd fehlerhafte
Beschaffenheit der Milch. Will einmal die Milch nicht ans-
buttern, so versuche man es zunächst mit einer großen Er-
wärmnng derselben, bis auf 22 Grad. Hilft dies nicht, so
verringere man den Sänregrad durch laugsames Zu-
gießen nngesäuerten Materials. Sodann sorge man für
eine gründliche Reinigung der Molkereiräume und aller
Milchgeräte mit kochender Sodalauge, welcher eine Nach-
spülung mit reinem, heißem Wasser folgert muß. Auch
sehe man im Ruhftall nach, ob vielleicht irgendwo in der
Futterkammer, den Futtergefäßen oderKrippen schimme-
lige Stellen sind. Man vermeide es übrigens möglichst,
die Milch der altmelkenden Kühe zusammen mit der
übrigen zu verbuttern. Denn diese „alte“ Milch ist ost
die Ursache des ,,Nichtausbutterns«.

Keine Geihvorrichtnngem
Während der warmen Jahreszeit und dann während

des Wechsels in der Fütterung schlägt die Milch oft un-
begreiflich um. Eine häufige Jnfektionsquelle bilden die
Seihvorrichtungen. Ganz abgesehen Davon, daß sie Keime
fast nicht zurückhalten, tragen sie bei mangelhafter War-
tung zur Vermehrung des Keimgehaltes der Milch bei.
Die Seihtiicher sollen nicht die ganze Woche lang ver-
wendet, ondern täglich gewechselt werden. Nach jedes-
maliger erwendung wird das Seihtuch zuerst in kaltem

  

Wasser geschweift, dann mit heißem Wasser gewaschen, mit ‘
kaltem nachges tilt und in der Milchkammer zum Trocknen
aufgehängt. ede Woche wird es bei. mehrmaligem Ge-
braust in heiß-s Setzt-gener gez-sagtest- Singt die Meutr-

 

 

bestandteile der Seihvorrichttmg sind sorgfältig zu reini-
gen und öfter auf Schmutzreste in den Fugen zu kon-
trollieren. Wattefilter sind zweckmäßig, aber nur bei täg-
licher Erneuerung. Lassen sie die Milch nicht mehr durch,
so müssen sie noch während des Melkens ausgewechselt
werden.

Radspurenlockeren
Die Arbeit des Schleppers fällt ost in eine Zeit, wo

jede Minute kostbar ist, beispielsweise bei der Vor-
bereitung der Wintersaat. Jeder Praktiker weiß, wie sehr
es dabei auf jede Arbeitsvereinfachung ankommt, und
gerade in den letzten Jahren bürgert sich auch in mittleren
und kleineren Betrieben das Verfahren ein, durch kleine
Kniffe einen Arbeitsgang zu ersparen. So ist es sehr
üblich geworden, an den Anhängepslng noch eine Schleppe
anzuhängen, damit der Schlepper sofort einen geehneten
und kriimeligen Acker hinterläßt. Sehr verbreitet ist
bereits das Anhängen einer Egge an den Schälpflug. Um
das Aufgehen der Saaten zu beschleunigen, ist es zweck-
mäßig, nach dem Drillen zu walzen, Da Dann Die Boden-

 

    
feuchtigkeit nach oben steigt und zu der Saat gelangt.
Um den Walzenstrich bzw. die Rillen von Ringelwalzen
wieder zu zerstören, verwendet man eine angehängte
feine Saategge. Dasselbe erreicht man aber auf vielen
Böden auch dadurch, daß man an die Walzen Ketten
hängt, Die über den Boden hinschleier nnd eine feine
Krümelschicht herstellen. Die Kette als Eggenersaß kann
auf vielen Böden auch unmittelbar hinter der Drill-
maschine hergeschleppt werden. Man verwendet eine nicht
zu starke Rette, Die man an beiden Seiten des Lanfbrettes
anbringt, aus welchem die Bedienungsperson Platz
nimmt, die den richtigen Gang der Drillmaschine begrif-
sichtigt. Die Zugleistung für das Gespann wird dabei nur
ganz unmerklich erhöht und es wird doch gute Arbeit
vollbracht. Bei der Arbeit auf gepflügtem Aeker hinter-
läßt der Schlepper tiefe Radspnren, die wieder eingeebnet
werden müssen. Diesem Zweck dienen Radspurlorkerer
ans je ein bis zwei Feder-(Grubber-sZinken hergestellt,
wie unsere Abbildung sie zeigt. Sie lockern die ein-
gedrückten Spuren ans, und eine angehängte leichte (Egge
ftreicht fie wieder glatt. So ergibt sich eine ganze Reihe
von einfachen Arbeitserleichterungsmöglichkeiten.

Des Landwirts Merkbuch.
Wurzeln in Drainröhren. Damit die Wurzeln der

Pflanzen nicht in ftörenDer Weise in die Drainleitnng hinein-
wachsen, befolgt man vielfach das Verfahren die Stoßenden
der Röhren mit Karbolineum zu tränken Dieses Hilfsmittel
ist entschieden ut, macht aber Schwierigkeiten, wenn die
Röhren — zum eispiel bei Bogen oder wenn sie im Halbkreis
um zu große Felsblöcke herumgelegt werden müssen —- mit
den Stoßenden nicht ganz genau aneinanderschließen Jn
diesem Falle ist ein bewährtes und sicheres Hilfsmittel. die
Rohren in Dachpappe einzuhüllen. Auch diese stößt die
Wurzeln ab und verhindert ihr (Einbringen in dle Röhren.

Bösartige Stuten. Niemals sollte man bösartige Stuten
ur Zucht verwenden. Die Erfahrung lehrt nämlich. daß die
ko len von bösartigen Miittern ebenso boshaft und wider-
feh ich werden. wenn nicht noch schlimmer Einesteils spielt
lier die Vererbung sicher eine große Rolle, andernteils ahmt das
zohken auch gern das nach, was es bei feiner nächsten Um-
gebung, insbesondere bei seiner Mutter sieht. Stuten, die
fetndselig und rücksichtslos gegen ihre Fohlen sind, haben
ebenfalls nur einen geringen Zuchtwerr da die Fohleu von
derartigen Müttern sehr häufig in ganz gefährlicher Weise
beschädigt werden.

Aus-wus-r.
die Benutzung des Briefkasiens ist für unsere verehrlichen Leser gegen Einsendun der
ilbonnementsquittung kostenlos. Die Beantwortung erfolgt mit tunlicher Schnell? kett
nach der Reihenfolge der Eingänge Nur Auskiiuite, die allgemein belehrend nd,
werden hier abgedruckt Die übrigen Antworten gehen den Fragestellern brieflich zu

Nr. 645. A.»A in G. Das in den Gasanstalten abfallende
Gastvasser enthalt zwar· dungekräftige Bestandteile, daneben
aber auch andere. die frir den Pflanzenwuchs giftig sind, so
daß vor einer Verwendung zu toai'nenift.

Nr. 646. U. M. in D. Zur Stallmästung der Lämmer
wird neben gutem Heu, Hafer, später auch Rüben- und Trocken-
chnitzel, lsowie Olkuchen verfüttert Erst im Alter von einem
iertelja r erhalten die Lämmer, falls sie nicht bis dahin

schon schlachtreii geworden sind, Lupinen. mit kleinen Mengen
beginnend und nach und nach ansteigend.

Nr. 647. R. E. in B. Beim Bau einer au e rube
rechnet man je Stück Großvieh einen Bedarf voätzi zæeci bis
drei Kubikmeter. Zu kleine sauchegruben anzulegen hat
keinen Zweck, auch wenn sie bill get sind, da mit der Jauche
Vorratswirtschaft betrieben wir und sie während der
Wachstumszeit oder kurz vor dieser auf das Land gebracht
werden muß. während beim Janchen zu un eelgneter Zeit
viel kostbarer Stickstoff nutzlos in die Luft ge agt wird.

Nr. 648. K. G. in S . Von allen Kkeearten erbrin t Die
Luzerne die größten Machen, trugen-am ist ihr Eiweißaehalt
o groß wie ver von Wirken und nkarnat lee. Ob ein Boden
uzernefähi «ist, kommt nicht so sehr auf feine Oberfläche als
aufselne te eren Lagen an, Da Die Luzerne mit ihren lan en
Wurzeln ihr m Nahrungs- unD Wasserbedarf ans großer Tiefe
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»Haben Sie seinaiid. der nach Ihrem Laden sieht, wenn Sie
weggehen?“

»Neinl Aber ich gehe fa auch nicht weg.“
»So. Jch dachtet Nämlich — Jhre Frau ist eben in den

Fluß gefallen.“ »

Wie Nutireiltt Nächstenliebe übte.
Hiimoreske Von Wilhelmine Baltinester.

Der Martl iind der Nuprecht gingen, andächtig mit den ——
noch von der letzten Rauferei her dick verbundenen — Köpfen
wackelnd. den sauberen Weg von der Kirchentür zum Dorfplatz
Die heutige Predigt hatte ihnen gegolten: Der geistliche Herr
hatte aber tüchtig gedoiinert. und recht gehabt hatte er, das
mußte man ihm schon lasseni War aber auch eine zu arge
Nauferei gewesen unlängst am Sonntagl Der Martl und der
tliuprecht waren im Grunde genommen sehr stolz, daß sie. die
beiden anerkannt besten Doriraufbolde. vom geiftlichen F)er,rn
einer solchen aiisgiebigen öffentlichen Beachtung gewürdigt
wurden, wenns auch ein »damische"r Sernion« war; immerhin
hatten alle die Köpfe nach den beiden iinigedreht —- sedenfalls ein
erhebeiides Gefühl, so Mittelpunkt der versamnielten Gemeinde
zu sein Wie gut der alte Herr trotz seiner Jahre noch weitern
onntel In allen Dämmerwinkeln der Kirche hatte es wider-
gehalli ·- ieiii: Ja. a Pfarrer muß so a Stimni hami n der
Pracht ihrer schlohiveißen Verbände näherten sich die eiden,
die am Sonntag zuvor ihre Schädel noch gegenseitig mit
Fäusten und Nagelschuhen behandelt hatten, den übrigen Dörf-
mit}, die dichtgedrängi am Platze standen und ihnen entgegen-
ga ten

»Werd»’s ös ietzt Fried’n halt’n?“ erkundigte sich der Schulze.
»No sicherl« meinten die beiden und ließen es sich ge-

schnieichelt gefallen. daß man sie anstaunte.
Der spindeldürre. lange Schuster Valentin stand daneben:

er war ein Boshafter.
»Fried’n. die zwaat Ka Spur nitl Wett’ mer. daß die

heut' aiif d’ Nacht wieder zum Rauf’n anfang’nl«
Drüben sah man das schwarze Gewand des geistlichen Herrn,

der seinem Pfarrhäusl zufchritt. Der Martl und der Ruprecht
blickten hin. wo das Weißhaar des Greises in der Sonne
leuchtete

»Nai Mir zwaa rauf’n nimmer miteinand’i«
»Js recht«, grinste der Schuster und ging seines Weges.
Am Abend saß das Mannsvolk im Wirtshaus. Die herr-

liche Predigt war noch unvergessen und wurde lebhaft be-
sprochen Die beiden Naiifbolde zeigten heute eine berückende
Sanftiiiiit Aber üe waren etwas verstimmt, denn findige
Weiberiiiäuler hatten sie bereits aufgeklärt, daß es keine be-
sondere Ehre sei aus diesem Anlaß vom Pfarrer vor allen
anderen in der Kirche angesprochen worden zu sein — im
Gegenteil: eine Schande sei es. daß ihre Rauflust so arg sei,
daß der geistliche Herr sie sogar während der Sonntagspredi t
aus-sanken müsse. Nach dem dritten Glase begann der Mart :

»Atig’fang’n hast eigentli dul Und darum hat der Pfarrer
beut’ in der Kirchen an meist zit dir g’red’ti«

»53u mir? Hat er nit alleweil di ang’schaut?i«
ges nit woahrl« behauptete der Martl.
»Js fa woahrl« schrie sich der Print-echt blau.
»Na. fan' ""
»Hast epper a Näuscherl, daß nit mehr woaßt. was redsi?«

erkundigte sich Nuprecht mit verbissenem Spott.
»J nit: aber du hast von der Nauferei vielleicht a G’wächs

im Gehirn kriagt. das di am Denken hinderti«
»Schaut’s ihn an. den Kerls« brüllte der Nuprecht. » ab’

ihm sein Leben g’lassen. is schon unter mir g'leg’n als a l ate
Leich’ —- ich hätt’ nur noch an Schlag braucht. unb hin wär’ das
Biestl Und setzt spielt er sichno auf!“

Der Schuster. der nur ein freundliches Gesicht machte, wenn
andere aneinander gerieten, grinste mi-. schmalen Lippen.

»Werd’s es glei stad seinl« wetterte der Schulze von seinem
Tische herüber »So a elendiges Buai.---olkl Allweil Streits
Was hat der Herr Pfarrer enk denn ’7.ut’ g’fagt von der
Nächstenlieb’, ös gemerkt)?" Und er als-Ue mit mühevoller
Sorgfalt das Hochdeutsch des Pfarrers neu-: Wenn du siehst,
daß dein Feind dich ans Unverstand mißhati.i«i·t. dann ermahne
ihn und weise i m seinen Irrtum. Und blu;««« er, weil du dich
vergaßest und i n fchlngft, dann gehe hin um verbinde seine
Wundenl«

Eine Zeitlang herrschte Stille. Dann ging-« wieder los.
Der Martl neigte sich zum Schuster und sagte diesem etwas
ins lange Ohr.

Woas hast g’fagt? A Lapp is er?“ fragte der lange
Valentin zurück; es ollte leise sein, war aber überall vernehm-
bar, als hätte der S uster die Theaterschule besucht, wo man es
lernt, auch die leisen Worte so auszusprechen, da noch der
Letzte im Saal sie deutlich genug hört. Dem Rupre t stieg das
Blietch in das von Faustschlägen an vielen Stellen verwüstere

- ei t.
»Wer is a Rum)?“ leuchte er.
»Der, der da fragt!“ gab der Martl frech zurück.
»Schri« klang es wie er vom Stammtisch der ho en Obrig-

keit. Ruprecht war setzt fuchsteufelswild »Du, irat’ ir. Martl,
bind’ nit an mit mir Der Herr Pfarrer hat nur zu dir
g’red’t -— und damit basial Und ietz ftarr’ mi net an wie a
wütiges Mondkalbll«

Das vertrug der Martl nicht, denn er wußte, daß er wegen
seiner Glo au en viel verlacht wurde.

»Mond alb i J werd’ dir geb’n, sliotfuchsiO
Das mißfiel wieder dem anrecht, dem seine wildroken

aare eine dauernde Herzenspein waren. Um geh über ihre
äußeren Mängel zu tröften, berle ten ch die be en Burschen
aufs Raufen. Schon krachten tüh e, berungliiekten Bier-
humpen. kreischten die Wirtstöchter. Alles war im schönsten
Gan e.

Her geistliche Herr hatte nach dem Abendbrot einen kleinen
Spa iergang suber diePrägraße gemacht. Gemüchli dahin-
,wan elnd, kam er irtshause vorbei und rte den
donnernden Lärm. Jn gerechtem Zorn haftete er das kleine
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Ueppiein empor und riß die Tür weit auf. Da stand er nun,
unb es wurde mit einem Schlage totenstill. Auf dem Boden
lagen die in Zuckungen verkrampften Gestalten der beiden
Sunder. Die anderen Gäste waren beim unerwarteten Anblick
des Pfarrers verlegen an die Wand zurückgewichen, als hätten
sie nicht eben noch die Streitenden mit ermunternden Worten
aufgehetzt. _

»Ist das die Eintracht und Nächstenliebe, die ich euch vor
wenigen Stunden gepredigt habe?“ rief der geistliche Herr.

Die beiden hockten am Boden, langsam lösten sieh die Arme
voneinander: ihre blutunterlaufenen Augen stierten den
Pfarrer an.

»Jessas. Hochwürdenl« Und sich emporziehend, leuchte der
Ruhr-sehn »Mir ham halt nur darüber g‘fproch’n, zu wem von
uns zwaa der Herr Pfarrer heut’ predigt hat!“

»G’spk0ch’n, in?!“ wiederholte der Pfarrer mit gefurchter
Stirn. »Und dann müßt ihr euch dtti der Erde wälzen. wenn
ihr miteinander reden wollt?“

Von unten herauf schauten die beide-« sssi den Hirten im“
so widerspenstigen Seelen. Der Martl . -.i« etwas »tasig«; et
hatte knapp vor Eintritt des Pfarrers einen „feinen“ Faust-
schlag gegen die Stirn bekommen, wodurch feine Gedanken
etwas derb durcheinander gerüttelt worden waren Nttprecht
fühlte üch als Herr der Situation

»Der Herr Pfarrer hat beut’ g’fagt: Wenn du siehst, daß
dein Feind dich aus Unverstand mißhandelt, dann weise ihm
einen Jrrtnml No. und so hab' ich setzt den Martl, der so viel
umm is, halt seinen Irrtum g’wieseni Js tvoahr. Martl?
Mir allein glaubt der Pfarrer nit — so reb' doch a etwasl«

»Du bist a Hornviehl« brachte der Martl mühsam hervor.
„geh’n -S’, Hochwürdeni Muß man ihm da nit seinen

Irrtum meif’n?“ '

Und der Ruprecht schlug dem Gegner mit bedauernder
Miene noch eins auf, daß dem Hören und Sehen verging-
Der Pfarrer wandte sich darauf ergrimmt ab itnd verließ das
Wirtshaus Der Nuprecht hob den Gegner ietzt liebevoll auf
und führte ihn zu einer Bank, fürsorglich. wie eine Mutter.

»So, fe t tummt der zweite Teil von der Lehr’, die itns der
Pfarrer ge ’n hat: Jetzt werd’ i feine Wunden verbind’nl« rief
er den staunenden Gästen an. Und wieder zu Martl gewandt:
»Tust mir fa leid. Martl. alter i hab’ dir halt doch deinen
Irrtum weis’n müsseni Halt still, Moiidkalbl, elendigesl Sunst
hau' i dir eine auf, wenn du di nit ruhig von tnir pfleg’n laßti«
Und zwischen sanften Rippenstößen und liebevoll-groben Worten
verrichtete der Nuprecht an dem leife widerstrebetiden Martl
das Samariterwerk der Nächstenliebe

Der Ausschneiden
»Dul Mein Vati hat den .Grostaloekner· erbaut!"
»Das ist doch nichtsl Hast dit schon mai was voni .Toten

Meer« gehört?! Das hat mein Vater umgebracht!“

Selbst ift der Mann!

‚Rennen Sie den Barbier von Sevilla«?«
»Nein. ich rasiere mich selbstl«

Ueberraschende Antwort.

Lehrerin: » ch werde uch einen Gegenstand beschreiben.
und ihr sollt m r sagen, was es ist. Es ist mehr dick als lang,
rund in feinem Umfang, hohl, itiid wenn man es auf eine
Anhohe legt, rollt es von selbst hinunter.“

Lieschen-. »Das ist mein Papa.« H.St.

Pech.

»Es tut mir leid für Müller. Drei Monate hat er sich die
größte Mühe gegeben, bie Unterschrift seines Ehess nach-
zuahmen. und setzt. wo er es kann, ist sein Chef pleite.« fh.

Kollegen.

»Herr Kollege, ich habe iii dieser Sitzung noch nicht bemerkt.
daß Sie den Mund eöffiiet haben.“

»Herr Kollege, Sie irren —- ich habe während Jhrer Rede
einige Male gegähnt.« P. P,

Der Etuiilitige Matliiiwilitt.
Adalbert Matkowskv, der große Schauspieler, war 1877 ans

Dresdener Hoftheater engagiert worden. Als er ani·1.»Oktober
1880 bei den Dresdener Schützen eintrat, um sein Einjahrigew
iahr ab udienen. blieb er natürlich Mit lieb des Hoftheaters
Dieser oppelte Staatsdienst wollte ji fedoch schlecht mit-
einander vertragen. zumal da der Künstler gerade iii jenem
Jahre eine in e neuer tragender Rollen des Heldenfaches
M studieren atte. So große Anerkennung der Schauspieler

atkowskv bei Publikum nnd Presse auch fand, so wenig
ünstig chnitt der Einsähri e Matlowskv ab, der auf Ersuchen

feines « ntendanten Graf laten denn auch bald von allem
größeren Dienst dispensiert wurde. Sein Hauptmann erteilte
ihm vor versammelter Mannschaft folgende Kritik: »Ein-
iä ri er Matkowskh, ich dispensiere Sie auf Befehl des Herrn
O er en von allem großen Dienst, und freue mich im Inter-
esse des Dienstes, daß ich es darf.« —- Ein Kommentar ist
b er wohl überflüssig. fh.

DerlilugeMann
baut vor!

»Eins merzstillens
des M tteli Wo
tut-s denn weh?“

tzt tut’s noch
ni weh, aber heute
nachmittag muß Va-
ter mein Zeugnis
unterschreibeni«

auch Weihnachtsnoten sind in
reichlicher Auswahl aus Lager

T eiteistiiilie it. Kinulelts
senden wir gern zur Ansicht
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»Besiet hat. Sie wissen
ia ‚nicht, wie Hunger weh
tut.“
»Das kenn’ ich, mein Lie-

ber —- ititiß jedes Jahr Ent-
fettungskur diirchinacheni« 

    
 

»Sehen Sie malt Da kommt der Müller an, der hat doch
sichtige Romaiibeine?«

„Siomanbeine? Wieso?«
»Na, erst sind se zusammen, daiiti gehen se auseinander«

iiiid zum Schluß treffen sie sich wieder.«

  Das
große Licht.

‚ Erd-ke-

„Donnerwetter —- die Zigarre zieht ja gar nicht...«

Ganz richtig.
{l \

.
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Professor (beim Examen): »Meine Frage setzt Sie wohl sebi
in Ver egenheit?«

Student: »Ach nein, bie Frage weniger, aber die Antworts«

de trennt
sich aus«

»Du, ich glaube.
da ist Besuch drins
nen —- Maina lacht
nämlich über Pa«
pas Witze,«

 
  

Einverstandem

Hausfrau: » glaube,
Lina. wenn da so weiter
geht. muß ich mich nach
einem anderen Mädchen um« ‘f‘\_
feben.“
Linar »Das kann nichts

schaden, gnädige Frau; hier
gibt’s schon lange Arbeit für
“bei.“ «

  
   

Buchdruckerei

I, «» \' .

« ./.

Lübenerstraße Z, gerne. 27
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Landarbeitsvorführungem
Auf der Berliner Wattderausstellung der Deutschen

Latidwirtschafts-Gesellschaft wurden zum erstenmal in
rößerem Rahmen Landes«rbeitsvorführungen gezeigt.
Es handelte sich dabei unt ganz einfache Landarbeiten,
wie sie in vie en Gegenden längst üblich sind, in anderen
dagegen anders gemacht werden, und der Gedanke dabei
war, daß jeder noch immer ettvas lernen kann. Die
Großstädter freilich staunten, als sie sahen, daß die Land-
leute und Landfrauen sich um derartige Vorfuhruitgen
drängten, wie die folgenden: Simtoffelentlaben, Wasser-
holen, Getreideeinfahren, Streuen von Kunstdunger, Ver-
einzeln der Rüben mit dem Krehh AufreuterU von Heu
atif verschiedene Reuterformen. Da fragte sich mancher:
Solche Sachen müssen sich die Bauern doch eigentlich im
täglichen Leben so sattgesehen haben, daß sie dazu nicht
nach Berlin kommen. Das Landvolk freilich dachte dar-
über anders. Denn bei jeder dieser Vorführungen konnte
man sich seine Gedanken machen, ob sie nicht Verbesserun-
gen gegenüber dem zu Hause üblicheti Verfahren bildeten.

 
 

Um ein Beispiel zu geben, bilden wir das Entladen
eines Kartoffelwagens an der Miete ab. Seheiiswert
war schon der Wagen, eines jener neuzeitlichen Tieflade-
gefährte auf alten Atitoreifeii, der das Be- und Entladen
so sehr erleichtert und bei gleicher Gespannkraft ‚viel
größere Gewichte befördert. Dieser, auf ein ehemaliges
Atttochassis gesetzte Plattformwagen, iviirde durch Auf-
fahren der Attßenräder auf zwei Böcke schräg gestellt.
Die Kartoffeln rollten baun großetiteils von selbst in
kurzer Zeit in die vorbereitete Mietenforni. Was noch
blieb, iviirde mit eitiem sehr handlichen Gerät, einer zum
Haken gebogenen Kartoffelforke mit langem Stiel, eben-
falls im Hattdumdrehen bewältigt. Noch schneller ging
ein atideres Verfahren: Es war vor dettt Beladen ein
Abziehbrett auf den Wagen gelegt worden, unb dieses
wtirde nun mit Hilfe eines Pferdes oder eines Ochsen
heruntergezogen. Danit wurde das Entladen eines ge-
wöhnlichen Ackerwagens auf bie Art gezeigt, daß er eben-
falls atif zwei Böike attfgefahren itiid datin gekippt wurde.
während der sich umlegenbe Kasten durch eine Seiteiiwand
ausgesungen wurde. Die allgemeine Aufmerksamkeit fand
das llmbaueu alter Autos zu landwirtschaftlicheti Ge-
brauchswagen. Die dazu notwendige Anleitung wurde
mehr als sünfhuttderttnal verkauft. Matt staunte, welche
Lasten ein solches Gefährt auf schlechten Wegen bezwingt.
Für sehr viele norddeutsche Besiicher waren hierbei die
eistuiigeti der Kühe als Zugtiere etwas ganz neues.
Man hatte, um jedes Vorurteil zti überwinden, Tiere des
schwarzbunten norddeutschen Niederungsfchlages aus-
gewählt, von denen das eine erst ein Jahr, und das
andere sogar erst ein Vierteljahr angefpannt war. Alle
Landwirte waren der Meinung, daß bei dieser Arbeits-
vorführung sehr viel zu lernen sei, so daß die Veran-
staltung. in Zukunft jedes Jahr stattfinden wird.

f.

Sielen oder Kummete?
Kumtnete sind für Lastpferde unter allen Umständen

den Sielengeschirreti vorzuziehen, da Höchstleistungen in
letzteren nicht zu erreichen sind. Damit dürfte auch die Ren-
tabiliiätsfrage beantwortet fein. Deitn wenn auch Sielen-
geschirre wesentlich billiger sind, so darf das keine Rolle
spielen, wenn in Ktnttnieten das Gespann mehr leisten
kann tittd den Tieren die Arbeit erleichtert wird. Die oft
unnötig schweren, unförntigen Kummetgeschirre ließen sich
durch weniger schwere, darum nicht minder dauerhafte
Formen ersetzen Daß sich Zielen dettt Pferdekörper besser
anpassen als Kuttitnete, ist richtig, aber wehe dein armen
Gaul, dessen Führer das Geschirr nicht richtig in den
Brusttragrietiteit eiitgestellt hat, wenn es zu weit nach
unten oder zu hoch hängt. Jnt ersteren Falle tiiuß sich das
Tier furchtbar auälcn, bie Last zu ziehen unb bie Füße
sortzustellen; im letzteren wird ihm die Luft zum Atmen
beengt. Ktimmete hassen bann nicht, wenn die Tiere ab-
gemagert sind und, da Fett- und Fleischpolster fehlen, das
Kummer die Knochen drückt unb dadurch datin das
Siummet »zu weit geworben“ ift, wie matt sagt. Das ist in
arbeitsreicher Zeit leicht der Fall und das vorher gut
passende Kumntet muß banu durch ein anderes ersetzt
werden. Einige Auswahl an Kntnnieten wird man ja so-

« wieso vorrätig haben. Für Pferde mit besonders starkem
Kon wird man allerdin s am besten ein Stellkumniet
nehmen müssen, obwohl d ese meist weniger standhaft sind
als solche mit festen Leisten. Man lasse Kummete auch nicht
mit Leisten aus einem gebogenen Stück anfertigen, weil
diese sich nicht im Notfalle enger machen lassen. Vor allen
Dingen darf das Kummer nicht zu kurz fein. Die Länge
desselben ist weniger von Bedeutung als die Weite. Daß
zum Kummet ein passendes Kissen gehört und dadurch
die Unterhaltung gegenüber dem Sielengeschirr tettrer ist,
stimmt, aber wenn das Pferd im ersteren mehr leisten
kann, dann darf das keine ausschlaggebende Rolle spielen.
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Freßrahtnen für Einzelfütterung
Unter den auf ber diesjährigen Wanderausstellung

der Deutschen LandwirtschastsGesellschaft als neu unb
beachtenswert ausgszeichnetett Getäten und Hilfsmitteln
verdient ein Freßrahtiteti die Aufmerksamkeit auch der
kleineren Kuhalter, da er ebenso brauchbar wie in der
Anschafsung billig ist.

Ausgehend von der Tatsache, daß alle Rinderrassen
in Deutschland etwa die gleiche Schttlterhöhe haben (iiäm-
lich t)5 bis llllt Zentiineter), besteht der Freßrahmen aus
einem fefteiugebauteu Walzeisenrahmen mit Holzeitilagen,
der auf fünf verschiedene Weiten (21 bis 35 Zentimeter)
verstellbar ist. Gleichgültig, ob die Krippe hoch oder tief
ist, wird der Freszrahttien vor der Krippe mit Zement
in den Fußboden eingeftampft. Die Zwischenräume
(Standbreiteti) werden vom Latidwirt selbst mit vor-
haiidetien Brettern, Halbhölzern oder Statigen gesperrt.
Die Tiere können dann iitir im Freßschlitz aus der
Krippetischale fressen. Unt den Freszschlitz verschließen zu
können, kann sich der Landwirt ebenfalls selbst ein über
die Freßschlitze führendes, hertinterklappbares Brett her-
stellen. Die Vorrichtutig ist ebensotvohl an Kurz- wie
an Mittelstätiden anzubringen, titid ihr Vorteil liegt auf
der Hand. Es ist auf biefe Weise möglich, mit geringsten
Unkosten auch itt kleinen Ställen die (,,individitelle«)
Einzelfütterung durchzuführen Kein Tier kann dein an-
dereti die diesem zugedachten Futterzulagen wegfressen,
unb bei Grünftttter usw. verhindert der Freßrahmen die
sollst so oft zu heachtetide Verschwendung

Hauiwarzen beim 3ungvieh.
Für die Beseitigung der Warzen, die bei Jung-

riiiderti an den behaarten Körperstellen häufig beobachtet
werden uub burch ihr itiassetihaftes Auftreten den Tieren
ein häßliches Aussehen verleihen, hat Strebel schon vor
langen Jahren ein von ihm vielseitig erprobtes Verfahren
vorgeschlagen, das allerdings immer itoch nicht allgemein
bekannt sein dürfte. Dein Gebrauch ätzender Mittel kann
der Verfasser nicht das Wort reden. Das Abbinden ist
nur da am Platze, wo die Warzett vereinzelt austreten
und mit breiter Basis anfsitzetn Soweit die Warzeit
leicht zugänglich, operierte Strebel am stehenden Tier;
itur bei großer Ausbreitung wird das Rind gelegt.
Wenig tieffitzende Warzen entfernt er mit Daumen und
Zeigefinger. Kleinere Reubilduiigen, soweit sie mit den
Fingern nicht erfaßbar sind, werden mit der kleinen ge-
bogenen Schere möglichst tief erfaßt und weggeschnitten.
Große und fester haftende Wtichernngeii werden mit der
Haarschere entfernt. Bei starker Blutuitg Unterbindting
oder llnistechung der Arterie. Das Verfahren ist wenig
zeitraubend. Jn 30 bis 45 Minuten hat Strebel bis lllhll
Warzen entfernt. Bei inilchetideti Tieren wird, wenn die
Zitzen mit zahlreichen Wiichertittgen besetzt sind, die Ope-
ration möglichst bis zum Trockenstehen verschoben. Be-
pinselii der Wunden mit (Bürgerin. Heilung selbst in hoch-
gradigen Fällen nach acht Tagen. Kein wiederholtes
Auftreten der Warzen.

Früher Jnkarnatklee
· Immer, so schreibt ein Bienenzüchter unb Landwirt,

liest itiaii Berichte, die dem Jnkarnatklee den Honigreich-
tum abfprecheu. Daß die Bodenart bei der Honigabsonde-
ruttg eine wichtige Rolle spielt, ist eitie allgemein an-
erkannte Tatsache. Daß aber der Jnkarnatklee in manchen
Gegenden nicht honigi, liegt meiner Ansicht nach nicht am
Boden, sondern an der Art unb Sorte. Es gibt nämlich
zwei Arten dieses Klees, früh: unb fpätbliihenben. Ersterer
blüht im letzten Drittel des Monats Mai und ist der
eigentliche Honigspender, letzterer erst |0 bis l4 Tage
später, der ohne Bedeutung ist für die Bienenzucht.
Frühblühender Jnkarnatklee ist auch an Qualität be-
deutend besser als spätblühender. Da weiterhin das
Jnkarnatkleeland fast immer mit Steckrüben oder Erd-
kohlrabi bestellt werden soll, so wird beim fpätbliihenbeu
Jnkarnatklee das Ackerland zu spät geräumt. Es liegt
also im Interesse der Landtvirte wie auch des Bienen-
vaters, den frühblühetiden Jnkarnatklee anzubauen.

Nichtbutterude Milch.
Abgesehen von dem Wechsel in der Fütterung tritt es

öfter austinbegreiflichen Gründen ein, daß die Milch nicht
oder nur schwer buttert. Das kann dann durch verschiedene
Ursachen bewirkt worden fein. Als solche sind zu er-
wähnen: zu niedrige Temperatur des Materials, Unrein-
lichkeit, zu starke Sätierting des Rahtnes titid fehlerhafte
Beschaffenheit der Milch. Will einmal die Milch nicht aus-
buttern, so versuche man es zunächst mit einer großen Er-
wärmting derselben, bis auf 22 Grad. Hilft dies nicht, so
verringere man den Sätiregrad durch latigsames Zu-
gießett tiiigesäuerten Materials. Sodann sorge man für
eine gründliche Reinigung der Molkereirätime titid aller
Milchgeräte mit kochender Sodalauge, welcher eine Nach-
spülung mit reinem, heißem Wasser folgen muß. Auch
sehe man im Kuhstall nach, ob vielleicht irgendwo in der
Futterkammer, den Futtergefäßen oderiKrippen schimme-
lige Stellen sind. Man vermeide es übrigens möglichst,
die Milch der altmelkenden Kühe zusammen mit der
übrigen zu verbuttern. Denn diese „alte“ Milch ist oft
die Ursache des ,,Nichtausbutterns«.

Reine Seihvdrrichtungem
Während der warmen Jahreszeit und dann während

des Wechsels in der Fütterung schlägt die Milch oft un-
begreiflich ‚um. Eine häufige Jnfektionsquelle bilden die
Seihvorrichtungen. Ganz abgesehen davon, daß sie Keime
fast nicht zurückhalten, tragen sie bei mangelhafter War-
tung zur Vermehrung des Keimgehaltes der Milch bei.
Die Seihtüclzer sollen nicht die ganze Woche lang ver-
wendet, on ern täglich gewechselt werden. Nach jedes-
maliger

 

kaltem nachgesäkfült und in der Milchkammer zum Trocknen
aufgehängt. ebe Woche wird es bei. mehrmaligem Ge-
hxpwrli in heiter See-gleitet wechsle, m die Metall-

 

erwendung wird das Seihtuch zuerst in kaltem :
Wasser geschweist, dann mir heißem Wasser gewaschen, mit ' 

I
.
o

bestandteile der Seihvorrichtung find sorgfältig zu reini-
gen und öfter auf Schmutzreste in den Fugen zu kon-
trollieren. Wattefilter sitid zweckmäßig, aber nur bei täg-
licher Erneuerung. Lassen sie die Milch nicht mehr burch,
fo müssen sie noch während des Melkens attsgewechselt
werden.

Radspureitlockerer.
Die Arbeit des Schleppers fällt oft in eine Seit, wo

jede Minute kostbar ist, beispielsweise bei der Vor-
bereittitig der Wintersaat. Jeder Praktiker weiß, wie sehr
es dabei auf jede Arbeitsvereinfachiitig ankommt, unb
gerade in den letzten Jahren bürgert sich auch iti mittleren
und kleineren Betrieben das Verfahren ein, durch kleine
Kniffe einen Arbeitsgatig zu erfpareu. So ist es sehr
üblich geworben, an den Atihätigepslug noch eine Schleppe
anzuhängen, damit der Schlepper sofort einen geebneten
utid krünieligen Acker hinterläßt. Sehr verbreitet ist
bereits das Anhängen einer Egge au den Schälpflug. Um
das Aufgehen der Saaten zu beschleunigen, ist es zweck-
mäßig, nach dem Drillen zu malten, da dann die Boden-

. T
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feuchtigkeit nach oben steigt unb zu der Saat gelangt.
Uttt den Walzenstrich bzw. die Rillen von Ringelwalzen
wieder zu zerstören, verwendet man eine angehängte
feine Saategge. Dasselbe erreicht man aber auf vielen
Bödeti auch dadurch, daß matt an die Walzeit Ketten
hängt, bie über den Boden hitischleifeii titid eine feine
Krütnelschicht herstellen. Die Kette als Eggenersatz kann
auf vielen Böden auch unmittelbar hinter der Drill-
maschine hergeschleppt werben. Man verwendet eine nicht
zu starke Kette, die man an beiden Seiten des Latifbrettes
aubriugt, auf welchem die Bedienungsperson Platz
nimmt, bie den richtigen Gang der Drillmaschine beauf-
sichtigt. Die Zugleistting für das Gespann wird dabei nur
ganz unmerklich erhöht iiitd es wird doch gute Arbeit
vollbracht. Bei der Arbeit ans gepfliigtettt Aeker hinter-
läßt der Schlepper tiefe Radspureii, die wieder eitigeebnet
werden müssen. Diesem Zweck dienen Radspiirlockerer
aus je ein bis zwei Feder-(Grubber-)Zinkeu hergestellt,
wie unsere Abbildung sie zeigt. Sie lockern die ein-
gedriiikten Spuren auf, und eine angehängte leichte (Egge
ftreicht sie wieder glatt. So ergibt sich eine ganze Reihe
von einfachen Arbeitserleichterungsttiöglichkeiteti.

Des Landwirts Merkbuch.
Wurzeln in Drainröhren. Damit die Wurzeln der

Pflanzen nicht in ftörender Weise in bie Draiiileittitig hinein-
wachsen, befolgt man vielfach das Verfahren, die Stoßenden
der Röhren mit Karbolineum zu tränken. Dieses Hilfsmittel
ist entschieden ut, macht aber Schwierigkeiten, wenn die
Röhren — um eispiel bei Bogen oder wenn sie im Halbkreis
um zu gro e Felsblöcke herumgelegt werden müssen — mit
den Sioßenden nicht ganz genau aneinanderschließen. Jn
diesem Falle ist ein bewährtes unb sicheres Hilfsmittel. die
Rohren in Dachpappe einzuhiillen. Auch diese stößt die
Wurzeln ab und verhindert ihr (Einbringen in ble Röhren.

Bösartige Stuten. Niemals sollte man bösartige Stuten
ur Zucht verwenden. Die Erfahrung lehrt nämlich, daß die
zo len von bösartigen Müttern ebenso boshaft unb wider-
setz ich werden. wenn nicht noch schlimmer Einesteils spielt
lier die Vererbung sicher eine große Rolle, aitdertiteils ahntt das
zohlen auch gern das nach, was es bei feiner nächsten Uni-
ebung, insbesondere bei seiner Mutter sieht. Stuten, die
eitidselig und riicksichtslos gegen ihre Fohlen sind, haben
ebenfalls nur einen geringen Zuchtwert, da die Fohlen von
derartigen Müttern sehr häufig in ganz gefährlicher Weise
beschädigt werben.

—-

Awnuw
Die Benutzung des Brleskastens tst für unsere oerehrlichen Leser gegen Einsendun der
Ubonnenietltsquittung kostenlos. Die Beantwortung erfolgt mit tunlicher Schnell gleit
nach der Reihenfolge ber (Eingänge. Nur Ausktluste, die allgemein belehrend sind,
werden hier abgedruckt Die übrigen Antworten gehen den Fragestellern brieiltch zu

Nr. 645. A.»A« in G. Das in ben Gasaiistalten abfallende
Gaswasser enthalt zwar» dintgekräftige Bestandteile, daneben
aber auch anbere. die fur den Pilanzenwuchs giftig sind. so
daß vor einer Verwendung zu marneuift.

Nr. 646. U. M. in D. Zur Stallmästung der Lämmer
wird neben gutem Heu, Hafer« später auch Rüben- und Trockens
fehnihel, öowie Olkuchen verfuttert. Erst im Alter von einem
Viertelja r erhalten die Lämmer, falls sie nicht bis dahin
schon schlachtreis geworden sind, Lupinen. mit kleinen Mengen
beginnend und nach und nach ansteigend.

am. 647. N. (im in B. Beim Bau einer au e rube
rechnet man te Stück Großvieh einen Bedarf vosi Kiein bis
drei Kubiktneter. Zu kleine auchegruben anzulegen hat
keinen Zweck, auch wenn sie bill Ter sind, da mit der Jauche
Vorratswirtschast betrieben wir und sie während der
Wachstumszeit oder kurz vor dieser auf das Land gebra t
tverben muß, während beim Jauchen zu un eeigneter Set
viel kostbarer Stickstoff nutzlos in die Luft ge agt wird.

Nr. 648. R. G. in Sch. Von allen Kleearten erbringt die
»Luzerne die größten Massen, äu erdem it ihr Etweiß ehakt
{o groß wie der von Wirken und « nkarnat lee. Ob ein Boden
uzernefähiig _tft, kommt nicht so sehr auf seine Oberfläche als
Wxtszeeiltiijeäe eretxsti Fagengam b: 2iltziesttzzedrne mit ihren langen

rkn a rung - tni a er e ar aus ro er
herausholen kaniisp , - i" g ß T- efe
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Schoneiid beigebracht.

 

 
»Haben Sie semaiid, der nach Ihrem Laden sieht, wenn Sie

weggehen?“
»Neinl Aber ich gehe sa auch nicht weg.«
»So. Jch dachtet Nämlich -—- Jhre Frau ist eben in ben

Fluß gefallen.“ ··

Wie Sinnflut Nächstenliebe übte. «
Humoreste von Wilhelmine Valtinester.

Der Martl iiiid der Ruprecht gingen, andächtig mit den —-
iioch von der letzten Nauferei her dick verbundenen — Köpfen
wackeliid. den sauberen Weg von der Kirchentür zum Dorfplatz.
Die heutige Predigt hatte ihnen gegolten: Der geistliche Herr
hatte aber tiichtig gedoiinert, und recht gehabt hatte er, das
mußte man ihm schon lasseni War aber auch eine zu arge
Rauserei gewesen unlängst am Sonntagi Der Martl und der
Ruprechi waren im Grunde enomiiien sehr stolz, daß sie. die
beiden anerkannt besten Dorfraufbolde. vom geistlichen Hekm
einer solchen atisgiebigen öffentlichen Beachtung gewürdigt
wurden, wenns auch ein »damischer Sermon« war; immerhin
hatten alle die Köpfe nach den beiden iinigedreht —- sedenfalls ein
erhebeiides Gefühl, so Sliiittelpunkt der versamnielten Gemeinde
Zu sein Wie giii der alte Herr trotz seiner Jahre noch wettern
onniel In allen Däiniiierwinkeln der Kirche hatte es wider-
gehalli k- iein: Ja. a Pfarrer muß so a Stimm hami n der
Pracht ihrer schlohweißen Verbände näherten sich die eiden,
die am Sonntag zuvor ihre Schädel noch gegenseitig mit
Fausten und Nagelschuhen behandelt hatten, den übrigen Dörf-
lerft;, die dichtgedränat atti Platze standen und ihnen entgegen-
ga ten

»Werd»’s ös seht Fried’n halt’n?« erkundigte sich der Schulze.
»No iicher·i« meinten die beiden und ließen es sich ge-

schnieichelt gefallen. daß man sie anstaunte.
Der spindeldürre. lange Schuster Valentin stand daneben:

er war ein Voshaster.
»Fried’n, die zwaas Ka Spur niti Wett’ mer. daß die

beui' auf d’ Nacht wieder zum Rauf’n anfang’nl"
Drüben sah man das schwarze Gewand des geistlichen Herrn,

der seinem Pfarrhäufl zuschritt. Der Martl und der Ruprecht
blickten hin. wo das Weißhaar des Greises in der Sonne
leuchtete

»Nai Mir zwaa rauf’it nimmer miteinand’i«
»Js recht«. grinste der Schuster und ging seines Weges.
Atti Abend saß das Mannsvoll im Wirtshaus. Die herr-

liche Predigt war noch unvergessen und wurde lebhaft be-
sprochen. Die beiden Raufbolde zeigten heute eine beriickende
Sanftmut· Aber sie waren etwas verstimmt, denn findige
Weibermäiiler hatten sie bereits aufgeklärt, daß es keine be-
sondere Ehre sei aus diesem Anlaß vom Pfarrer vor allen
anderen in der Kirche angesprochen worden zu sein — im
Gegenteil: eine Schande sei es. daß ihre Raufluft so arg set,
daß der geistliche Herr sie sogar während der Sonntagspredi t
auszanken müsse. Nach dem dritten Glase begann der Mart :

»Aiig’fang’n hast eigentli dui Und darum hat der Pfarrer
heut’ in der Kirchen an meist zu dir g’red’tt«

»53u nur? Hat er nit alleweil di ang’feh—ant?!‘
„55 nit woahri« behauptete der Martl.
As i? woghrP schrie sich der Reiz-recht blau.
. a. aa’ W
»Hast epper a Räufcherl, daß nit mehr woaßt. was rebfi?‘

erkundigte sich Ruprecht mit verbifsenem Spott.
».J nit; aber du hast von der Rauferei vielleicht a G’wächs

im Gehirn kriagt. das di am Denken hindertl«
»Schaut’s ihn an. den Kerls« brüllte der Ruprecht. » ab’

ihm sein Leben g’lassen. is schon unter mir g’leg’n als a l ate
Leich’ —- ich hätt’ nur noch an Schlag braucht. und hin war’ das
Biestl Und setzt spielt er sichno aufl«

Der Schuster. der nur ein freundliches Gesicht machte, wenn
andere aneinander gerieten, grinste mit schmalen Lippen.

»Werd’s es alei stad fein!" weiterte der Schulze von seinem
Tische herüber »So a elendiges Buamvolki Allweil Streits
Was hat der Herr Pfarrer enk denn heut’ g’fagt von der
Nächstenlieb’, ös Bagasch?« Und er ahmte mit mühevoller
Sorgfalt das Hochdeutsch des Pfarrers nach: Wenn du siehst,
daß dein Feind dich atis Unverstand mißhandelt, dann ermahne
ihn und weise i m seinen Irrtum Und blutet er, weil du dich
vergaßest und i n schlugst. dann gehe hin und verbinde seine
Wundenl«

Eine Zeitlang herrschte Stille. Dann ging’s wieder los.
Der Martl neigte sich zum Schuster und sagte diesem etwas
ins lange Ohr.

Woas hast g’fagt? A Lapp is er?‘ fragte der lange
Valentin zurück; es sollte leise sein, war aber überall vernehm-
bar, als hätte der Schuster die Theaterschule besucht, wo man es
lernt, auch die leifen Worte so auszusprechen, da noch der
Letzte im Saal sie deutlich genug hört. Dem Rupre t stieg das
Eli-iteh in das von Faustschlägen an vielen Stellen berwüstete

- e t.
»Wer is a zum)?“ leuchte er.
»Der, der da fragtt« gab der Martl frech zurück.
»Schtt« klang es wie er vom Stammtifch der ho en Obrig-

teit. Ruprecht war setzt fuchsteufelswild »Du, irat’ ir, Martl,
bin‘o’ nit an mit mir Der Herr Pfarrer hat nur zu dir
g’reb’t —- unb damit bastai Und setz starr- mi net an wie a
wütiges Mondtalbli«

Das vertrug der Martl nicht, denn er wußte, daß er wegen
seiner Glo au en viel verlacht wurde.

Mond alb i J werd’ dir geb’n, Rotfuchsk
Das mißfiet wieder dem Rat-recht dem feine tout-roten

aare eine dauernde Herzenspein waren. Um geb über ihre
u eren Mängel zu trösten, verle ten ch die be en Burschen
au s Nanfen. Schon trachten tüh e, verunglückten Bier-
humben. lreischten die Wirtstöchter. Alles war im schönsten
Gan e.

Egger geistliche Herr hatte na dem Abendbrot einen kleinen
Spa iergang über diePrsgra e gemacht. Gemächlgä dahin-
.wan elnd, kam er irtshause vorbei und rte den
donnernden Bärin. Jn gerechtem Zorn haftete er das kbeine
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Ueppiein empor und riß die Tür weit auf. Da stand er nun,
und es wurde mit einem Schlage totenstill. Auf dem Boden
lagen die in Zuckungen verkrampften Gestalten der beiden
Sünder. Die anderen Gäste waren beim unerwarteten Anblick
des P arrers verlegen an die Wand zurückgewichen, als hätten
sie ni t eben noch die Streitenden mit ermunternden Worten
aufgehetzt. (

»Ist das die Eintracht und Nächstenliebe, die ich eiich vor
wenigen Stunden gepredigt habe?“ rief der geistliche Herr.

Die beiden hockten am Boden, langsam lösteti sich die Arme
voneinander: ihre bliittititerlaufenen Augen stierten den
Pfarrer an.

»Jessas. Hochwürdeni« lind sich eiiiporziehend, leuchte der
Ruprechtt »Mir ham halt nur darüber g’sproch’ii. zu wem von
itns zwaa der Herr Pfarrer hent' predigt hat!“

»G’sproch’n, f0?!“ wiederholte der Pfarrer mit gesurchter
Stirn. »Und dann müßt ihr euch aus der Erde wälzen. wenn
ihr miteinander reden wollte«

Von unten herauf schauten die beide-- sssi den Hirten ihrer
so widerspenstigen Seelen. Der Martl -.i· etwas »tasig«; er
hatte knapp vor Eintritt des Pfarrers eiiieii „feinen“ Faust-
schlag gegen die Stirn bekommen, wodurch feine Gedanken
etwas derb durcheinander gerüttelt worden waren Nttprecht
fühlte sich als Herr der Situation

»Der Herr Pfarrer hat hettt’ g’fagt: Wenn du siehst. daß
dein Feind dich aus Unverstand mißhandelt, dann weise ihm
einen Jrrttimt No. und so hab' ich setzt den Martl, der so viel
umm is, halt seinen Irrtum g’wiefens Js woahr. Martl?
Mir allein glaubt der Pfarrer nit — so reb' doch a etwasi«

»Du bist a Hornviehi« brachte der Martl mühsam hervor.
„geh’n S°. Hochwürdeni Muß man ihm ‘oa nit seinen

Irrtum weis’ne«

Und der Ruprechi chliig dem Gegner mit bedauernder
Miene noch eins auf, aß dem Hören uitd Sehen verging«
Der Pfarrer wandte sich darauf ergrimmt ab iiiid verließ das
Wirtshaus Der Ruprecht hob den Gegner setzt liebevoll auf
unb führte ihn zu einer Vani, fürsorglich. wie eine Mutter.

»So, se t kummt der zweite Teil von der Lehr’, die itns der
Pfarrer ge ’n hat: Jetzt werd’ i seine Wunden berbind’n!« rief
er ben staunenden Gästen zu. lind wieder zti Martl gewandt:
,.Tust mir sa leid. Martl, aber i hab’ dir halt doch deinen
Irrtum weis’n müssent Halt still, Moiidialbh eleiidigesl Sitnst
han' i dir eine auf, wenn dit di nit rtihig von mir bfleg'n laßts«
Und zwischen sanften Rippenstößen iiiid liebevoll-groben Worten
verrichtete der Ruprecht an dem leise widerstrebendeti Martl
das Samariterwerk der Nächstenliebe

Der Aufschneider.
»Du! »Mein Vati hat den .Großalockner« erbaitt!«
»Das ist doch nichts! Hast du schon mal was vom ‚Pinien

Meer· gehört?! Das hat mein Vater umgebracht!“

Selbst ist der Manns

»Kennen Sie den Barbier von Sevilla«?«
‚mein, ich rasiere mich selbstl«

Ueberraschende Antwort.

Legrerim »Ich werde uch einen Gegenstand beschreiben.
und i r sollt m r sagen, was es ift. Es ist mehr dick als lang,
rund in seinem Umfang, hohl, und wenn man es auf eine
Anhohe legt, rollt es von selbst hintinter.«

Lieschen-. »Das ist mein Papa« H. St.

Pech.

»Es tut mir leid für Müller. Drei Monate hat er sich die
größte Mühe gegeben, die Unterschrift seines Ehefs nach-
zuahmen. und setzt. wo er es kann. ist sein Chef pleite.“ fh.

Kollegen.

»Herr Kollege, ich habe in dieser Sitzung noch nicht bemerkt.
daß Sie den Mund geöffnet haben.“

»Herr Kollege, Sie irren — ich habe während Jhrer Rede
einige Male gegähiit.« P. P.

Der Einsiiitige Matten-tin
Adalbert Matkowsth der große Schauspieler, war 1877 ans

Dresdener Hoftheater engagiert worden. Als er am 1. Oktober
1880 bei den Dresdener Schützen eintrat, um sein Eiiisährigen-
jahr abgudienem blieb er natürlich Mit lied des Hoftheaters
Dieser oppelte Staatsdienft wollte ji sedoch schlecht mit-
einander vertraglem zumal da der Künstler gerade iti senein
Jahre eine xii e neuer iragender Rollen des Heldenfaches
M studieren atte. So große Anerkennung der Schauspieler

atlowsky bei Publikum und Presse auch fand, so wenig
ünstig ächnitt der Einsähri e Matlowslh ab, der auf Ersuchen

Peines «ntendanten Graf ästaten denn auch bald von allem
größeren Dienst dispensiert wurde. Sein Hauptmann erteilte
hm vor verfammelter Mannschaft folgende Kritik: »Ein-
sä ri er Maiwwa- ich dispensiere Sie auf Befehl des Herrn
O er ten von allein großen Dienst, und freue mich im Inter-
esse des Dienstes, daß ich es darf.« —- Ein Kommentar ist
h er wohl überflüssig. fh.

DerlilugeMann
baut vor!

»Eins merzftillens
des M tteli Wo
tut-s denn weh?“

tzt tut’s noch
ni weh, aber heute
nachmittag muß Va-
ter mein Zeugnis
unterschreibeni«

auch Weihnachtsnoten find in
reichlicher Auswahl auf Lager

Theateistitilie u. Roulette
senden wir gern zur Ansicht
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»Bester H-»rr, Sie wissen
sa nicht, wie Hunger weh
tut!“
a»Das tenn’ ich, mein Lie-

ber — mtiß jedes Jahr Ent-
feituiigskur durchiiiacheni« 

    
 

»Sehen Sie malt Da kommt der Müller an, ber hat doch
mutige Nomaiibeine?«

»Nomanbeiner Wieso?«
»Na, erst sind se zusammen, daiiii gehen se auseinander«

iiiid zum Schluß treffen sie sich wieder.«

  Das
große Sicht.

é Starke

‑D°nnerwener —- die smarte zieht ia gar nicht...‘

Ganz richtig.

ä i'
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Professor (beim Examen): »Meine Frage setzt Sie wohl seht

in Ver egenheit?«
Student: »Ach nein, bie Frage weniger, aber die Antworti«

et lieunt
sich aus«

»Du, ich glaube.
da ist Besuch drin«
neu —- Maina lacht
nämlich über Pa-
bas Witze,«

 

   

   

 

Einverftandein
Hausfrau: » glaube, »

Lina. wenn da so weiter
geht. muß ich mich nach
einem anderen Mädchen ums ‘f\_

»Das kann nichts
schaden, gnädige Frau; hier
gibt’s schon lanae Arbeit für
zwei.«- .
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Buchdruckerei
Polkwitz l l I

Lübenerftraße Z, ferne. 27



.Jaufenbe von Reichsoeutsiheiitamen
zur Wahl aus der Schweiz

Sehr eindrucksvoll gestaltete sich der Wahlakt im
südbadischen Grenzgebiet, wo das Eintreffen
vieler in der Schweiz lebenden Deutschen Anlaß zu
einer herzlichen Heimatkundgebung und zum
Ausdruck der Verbundenheit mit dem deutschen Vaterland
wurde. Jn Lörrach traf ein Extrazug mit den aus
Genf, Lausanne, Bern, Luzern und Basel mitgekoinnienen
über tausend Deutschen ein. Das gleiche freudig bewegte
Bild bot die Stadt Waldshut, wo mit zwei Extra-
ziigen die in Zürich, Davos, Glarus, Schaffhaufeu usw.
lebenden Deutschen eingetroffen waren. Auch die R h e in -
u n d G r e n z o r t e Coblenz (bei Waldshut), Säckingen
und Rheinfelden meldeten starken Besuch der Auslands-
deutschen, die überall Gegenstand herzlicher Aufmerksam-
keit waren.

Die Wahl her Danzlger Reichsdcutscheii.

Die Stadt Zoppot stand diesmal im Mittelpunkt
der Reichstagswahlen im Danziger Gebiet, da zum ersten-
mal Gelegenheit geboten war, auf dem Seedieust-
danipfer »Haiisestadt Danzig«« das Wahlrecht auszu-
üben. Die »Hansestadt Danzig« machic alle zivei Stunden
insgesanit sechs Fahrten auf bie Ostsee hinaus,
wo außerhalb der Dreimeilenzone gewählt wurde.
Auf diesen Fahrten genügten m e h r e r e i a u sen d
R e ich s d e u tfch e ihrer Wahlpflicht.

Estlands Reichsdcutfche stehen zu Hitler.

Die B o r d w a h le n auf bem Daiiipfer ,,D a n z i g«,
der die reichsdeiitschen Wähler Estlands am
Sonntag von Reval in die neutralen Gewässer brachte,
hatten folgendes Ergebnis:

Reichstagswahl: 315 Stimmen für die Einheitsliste,
6 Wahlzettel ohne Bermerk, 2 ungültig.

Volksabstimmung: 320 ja, I nein, 2 ungültig.
Obgleich zahlreiche Wähler stark unter Seekrankheit

zu leiden hatten und die »Danzig« als Frachtdampfer
keinerlei für so viele Passagiere berechnete Bequemlich-
keiten bot, herrschte an Bord begeisterte Stimmung.

900 Italiendeutfche wählten auf
Dampfer ,,Duisburg".

Dje ,,Wahlreise« der Deutschen Mittelitaliens nach
dem Hasen Eivitaveechia wurde im Zeichen välkischer
Verbundenheit und frohen Mutes zu einem großen Erfolg.

Abends sandte der deutsche Gesandte beim Quirinal
folgendesTelegramm an Reichskanzler
H i»t l e r : „900 Deutsche aus Rom, Florenz und anderen
Platzen Italiens erfüllten soeben ihre Wahlpflicht an
Bord des Hapagdampfers »Duisburg« und geloben treue
Gefolgschaft im Kam ür Deut land- E » .-
heit. {Düften}: Pf f ich v hre und Frei

i‘ .r.\

3873 Stimmscheine vom Generalkonsulat ausgegeben.
Kattowitz. Das deutsche Generalkonsulat,

bas die Woiwodschaft Schlesien und einen Teil der Woiwods
schaft Ktelee umfaßt, hat für die Reichstagswahl am 12. No-
vember und die Volksahstimmung :387:3 Stinimseheine aus-

eben. Bei der letzten Neichstagswahl am 5. März wur-
n 3801 oerlangt.

.‑6..1‑..‑..

Prag löst die DNSM auf.
Die Regierung der Tschechoslowakischen Re-

ubllk hat nach dem Gesetz vom 25. Oktober 1933 mit Be-
chluß vom 11. November d. St. die Deutsche National-
fozialifiifche Arbeitcrpartei in der Tfchechoslowakci auf-
g e l il st.

 

SA.—Anniälrer tion linksradllalen Erfuhr-erneut eins-onus

‚QIuaShurg. In dem Dorfe Miihlliausen bei Anasbnra
hatten sieh in der leisten Hielt (“Hinterher bemerkbar gemacht
Iniolaedefsen seine man nachts 7‘“ Männer ein Jweisliav
fallser Wirth-sit um: einer 70l-?sr.si5e ssikasmenabma-jruien
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6 Millionen Reiche-mark
für Rotstandsarbeitem

Jn den letzten fiinf Wochen sind vom Landesamt
Schlesien, d. h. für die Provinzen Ober- und Nieder-
schlesien außerhalb des Reinhardt-Prograinnis rund 475
Notstandsarbeiten anerkannt unb finaiiziert warben. Bei
diesen Maßnahmen handelt es sich iti erster Linie um Lan-
de s k u l tu r a r b e i te n , wie Melioratioiien, Aufforstun-
gen und Deichregulierunegn, ferner um Straßen- und Wege-
bauten sowie Tiefbaiiarbeiten u. a. m.».,Sie siiid sämtlich so
ausgewählt, daß auch nennenswerte wirtschaftliche Werte ge-
schaffen werben. Bei den in Frage stehenden Brojekten sind
insgesanit 2 000000 T a g e w e r k e zu leisten, d. h» es kön-
nen allein durch diese Bewilligungen der letzten fünf Wochen
wieder weitere rund 20000 Arbeitslose während
der Wintermonate Beschäftigung finden. An
Geldmitteln hat das Landesarbeitsamt dafiir etwa 6000 000
Neichsinark bewilligt, das sind im Durchschnitt 50 bis 70
Prozent der Gesauitkosteii, während der Rest durch Bar-
bzw. Naturalleistungen ohne Aufnahme von Dar-
lehen gedeckt wird. Weitere Arbeiten werden in großem Um-
fange laufend bewilligt, so daß es sicher gelingen wird, die
Arbeitslosigkeit in den meisten Bezirken des Laudesarbeits-
amtes Schlesien fast restlos zu beseitigen.

Bau der ersten schlefischen
Reichsauiobahn.

Beim Generaliiispektor für das deutsche Straßenwesen,
Dr.-Jiig. T o bt, fand eine Besprechung über die Linienfüh-
rung der Neichsautobahn Berlin-Breslau
statt, an der für die schlesisehe Strecke im Aiiftrage des Ober-
präsidenten und des Landeshauptmaiins Landesbaurat Neu-
mann teilnahm. Nach Prüfung der Unterlagen wurde fest-
gelegt, daß als e r st e r Abschnitt die Teilstrecke Br e s =
lau-Liegnitz baureif gemacht werden foll. Es
ist beabsichtigt, sofort nach Beendigung der noch erforderlichen
Vorarbeiten eine B a u le i tun g einzusetzen, so daß im
Laufe der nächsten Zeit eine große Anzahl von Arbeitern beim
Bau dieser ersten schlesischeii Neichsautobahn beschäftigt
werden können.

Der oberschlesifsxlge Kanalbau beginnt.
Das erste Baulos für den oberschlesischenKanal

ist bereits vergeben worden unb zwar an eine Arbeitsgemein-
schaft, die aus den Firmen C. Kallenbach, Berlin, und H.
Rösner in Karf-Beiitheu besteht. Das Los betrifft den
Bodeuaushub auf der Kaiialstrecke zwischen der Eisenbahn-
linie Kandrzin——Oppeln und Cosel-Oder-
h a f e n. Es umfaßt eine Bodenbeivegiiiig von rund 650 000
K u b i k m e t e r, die bis zum 30. Juni 1934 bewältigt werden
müssen. Die Arbeiten sind bereits in Vorbereitung und
werden im Laufe dieser Woche in Augriff genommen. Es
wird in Doppelschiehten gearbeitet werben, wobei täglich etwa
800 Volksgenossen Arbeitsiiiöglichkeit gegeben wird.

‘Breslau. Weihe eines Hitler-Bildes beim
K r a f t p o ft w e r f. Zu einer schlichten, aber eindrucksvol-
len Feier hatte sich die Belegschaft des Kraftpostwerks an der
Holteistraße, dem die Unterhaltung und Justaudsetzung der
reichseigeiien Kraftivagen der Oberpostdirektionsbezirke Bres-
lau unb Oppeln und eines Teiles des Bezirks Liegnitz obliegt,
in dem Erfrischungsraum des Werkes versammelt. Der Ber-
treter der Belegschaft, Werkmeister Pg Vogel, begrüßte die
erschienenen Ehrengäste, den Präsidenten der Oberpostdirek-
tion, Gebbe, der mit mehreren Mitgliedern der Oberpostdirek-
tion der Einladung Folge geleistet hatte. Das von der Beleg-
schaft gestiftete Hitler-Bild, das nach einer Rede von Pg.
Vogel enthüllt wurde, solle ein kleines Zeichen der Dankbar-
keit unb Treue gegenüber dem Führer sein.

Breslau. Sprechtage an der Wertpapier-
b ö r s e. Um der Wertpapierbörse ihr früheres Ansehen und
Geltung wiederzuverschaffeii unb damit die Bedeutung der
Provinzbörsen überhaupt zu fördern, hat der Börseuvorstand
der Breslauer Wertpapierbörse in seiner letzten Sitzung be=
fchloffen, besondere Sprechtage einzuführen. Au diesen
Sprechtagen werden außer den Bdrsenvertretern, die ja mit
dem eigentlichen Handel beschäftigt sind, auch die führeiiden
Borstandsmitgliedcr der Großbankeu uub bie Inhaber der

. _—‚.a...
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Falkenberg Bier Güter für Siedlungss
z w e et e. Die Güter Guhrau, Mullwitz und eidersdorf, die
zur Grafschaft Pücklerschen Herrschaft in S blau gehören,
werden demnächst zu Siedlungszwecken für kleinbäuerliche
Besitzer aufgetei t. Es ist beabsichtigt, die Siedlungsaufs
teilung bis Mai 1934 durchzuführen.

Reiße. Geschoß nach 18 Jahren operativ
e n t f e r n t. Der Gemeindevorsteher von Lindewiese, Oskar
Winkler, wurde im Jahre 1915 an der russischen Front durch
einen Bauchsteckschuß schwer verletzt. Nach seiner Heilung
machte er den Krieg bis zum Ende mit. Da nach dem Krieg
immer wieder Beschwerden auftraten, ließ er sich jetzt in einer
Neißer Klinik durchleuchten, wobei das Gewehrgeschoß aus
dem Jahre 1915 gefunden wurde. Durch eine Operation
wurde das Geschoß entfernt.

Was der Abend bringt
Mittwoch, 15. November

Neichssendung: 19.00: Berlin: Stunde der Nation: Anton-
Bruckner — Hugo Wolf. Mitw.: Berliner Funkchor. Ltg.: Heinz

i» Karl Weigei. Gertrud Baumann (Sopran), Anna Bellee (Sopran),
Paul Lehmann (Baß) Steiner-Quartett und Gmil Prietze (2.
Bratsche), W. von Vultee (Flügel), A. Ecklebe (Orgel). »

Berlin: 20.05: Konzert auf elektrischen Musikinstrumenten Ein-
führende und verbiiidende Worte: Gust. Leithäuser und H. von
Benda. 20·45: BeethoveipAbend Berliner Funkorchester. Der-:
Otto Frickhoeffer. Gegen (22.20): Unterhaltungsp und Taiizmusik.

» Schallplatten. ‚ ·
s D eu r s ch l a nd se n b er: 20.05: Zauber der Südsee. Kleine Reise
« 21.00: Tanzabend. Orchefter Robert Gar-an

 

 

mit Schallplatten.
23.00: Hörbericht vom Sechstagerennen im Sportvalast Berlin.
23.10: Fortsetzung des Tanzabends.

» Breslau: 20.10: Lulu von Strauß und Dornen Hörfolsge von
Elisabetth Darge. 21.00: Alte Meister. Kammerkonzert der Funk-
kapelle. Ltg.: ”Dr. Mahle 22.30: Tanz- unb. Unterhaltungen
musik der Funkkapelle Ltg.; Topitz. Mitw.: Hellmut Hallen-
hnti mag-L -

. Donnerstag. 16. November
Neichs«fendung: 19.00: Breslau: Stunde der Nation: Das

Spiel vom deutschen Ackersmann. Wort-e von E. Keienbura
Musik von Joh. Nietz. .

Berlin: 20.05: Aus der Philharmonie: Von deutscher Seele.
» Eine WIUCUtIsche Kantth nach Sprüchen unb (Schichten von Eichen-
l dvrff sur vier Solo-ftnnmen, gemischten Chor, großes Orchester,
i und Orgel, .Werk 28, von Haits Pfißner. Gegen 22.20: Unter-

haltungsmusik auf Schallplatten. Als Einlage lgegen 23.00):
Heck und Merk.

Dejltschlaiidsenden 20.05: Deutscher Kalender: November,
» ein Monatsbildv vom Königswusterhausener Landboten. 21.00:

Studenten musizieren. Akadem. Orchestervereinigung Berlin, go-
grunsdet .1908. (Aufnahme.s. 23.00: Hörbericht vom Sechstage-
reimen tm Sportvalassi Berlin. 23.00: Breslau: Tanz- unb
Unterhaltungsmufii der Funkkavelle.

Breslau-: 20.05: Berlin: Von deutscher Seele. Eine romantische
Kantate nach Sprüchen unb Gedichten von Eichendorff für vier
SOIOltimmem gemischten (Chor. großes Orchester rend Orgel, Werk
23, von Hans Pfitzner. 22.00: Oesterreich. 22.5(): anzabend

s der Funkkavelle. Lta.: Ernst J. Iooik.

Freitag, 17. November
Reichssendung: 19.00: Vom Deutschlandsender: Stunde der

Nation: Ludwig-Svohr-Stunde. Nach einführenden Worten das
selten gespielte »Nonett« von Svohr. Gespielt von der Kammer-
musikoereinigunig der Berliner Staatsoper. Ltg.: Georg Kniestädt.

Berlin: 20.05: Orchesterkonzert. Berlin-er eklinukorchesten bin:
Dir-. Hörner. 21,00: Seitfunf. 21.20: Weisheit im Lachen«-
(Ein lustiges Kapitel Menschenlenntnis. Gegen 22.20: Hannover:

_ Musikalisches Magazin. Hannooersches Sinfonieorchester stellungs-
loser Musiker. Ltg.: von Sosen. Einlage (gegen 23.00): Beitfunt.

Deutschlandsender: 20.10: Frankfurt: Eduard Künnecke diri-
giert eigene Werke. Funkorchester. 23,00: Hörbericht vom Sechs-
tagerennen im Sportpalast, Berlin. 23.10: Beioaie: Unter-
baltuiigskonzert Das Grads-Orchester

Breslau: 22.10: Die volkstümliche Oper. Mitw.: Schlesische
Pthilharnionie Ltg.: Ernst J. Toviß. -—— In einer Pan-e i21.09):
Winterhilfe in Schlesien. Hörbericht aus dem Bergwerksbegirl
des Rothenbach 22.30: Tanz- und linterhaltungsmusik der
Kapelle ‚R. Emarmmm. _

Sonnabend, 18. November · _ .
Neichssendung: 19.00: Köln: Stunde der Nation: Rheinisches

Narrenschiff. Rheinischer Humor in Wort und Bild. Hör-folge
von Laurenz Kiesgen. «

Berlin: 20.05: Bunter Abend aus dem alten Berlin. Hör-
bild von Hans Brennert. Anschl.: Tanzniusik der Kapelle Herbert
Strauß. Gegen 23.00: 3eitfuni.

Deutschlandsender: 20.05: Burschen heraus! Großer fröh-
licher Stubentenahenb. 23.00: Hörbericht vom Sechstasgerennen

I
s
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Der verhärinte Mann in der abgeschabten, iaffee-
farbenen itiitte wandte bittend das bloße Haupt über die
Kapuze und legte gottselig die Hände zusammen. Gut!
Losl Unter dem Torweg das CDoueeur für bie Pässei
Tausend Schritte weiter, draußen auf dem freien Feld,
ließ der Kandidat Wisselinck halten. stand auf unb richtete
freundlich in einer dem Lord und Kutscher fremden
Sprache ein paar Fragen an den braunen Gast auf dem
Bock. Dann langte er, als jener stumm blieb, seine schuß-
bereite Pistole atis dem Hosensack, hielt sie ihm an die
Schläfe und zwang ihn, vom Wagen hinab aus die Land-
straße zu klettern. «

»Der angebliche Pater versteht nämlich nicht eine
Bo ne Lateinl« sprach er zuflsdeni Lord, während die Ka-
les e weiterrollte. »Diesen Schelm des Monsieur Bieiiassis
find wir los! Aber die Kavaliere da hinter uns wollen
mir nicht gefallen!“ -.

Aus den beiden Gießener Burschen von vorhin im
Hof des »wilden Mannes« war ein halbes Dutzend ge-
worden. Die verwilderten Gesellen trabten, in ihren ver-
schnürten Pikeschen, Schlapphüte über den wirren Haar-
fträhnen, die langen Pfeifen im Stiefelscha t, auf ihren
hageren Mietskleppern im Abstand einiger üchsenschüslse
die Landstra e daher. Der Kandidat Wisselinck beo -
achtete sie sin ter. -

»Die Herren Studiosen von der althefsischen Nation
lten sich treu wie die Pudel hinter unserem Wagenl Jch

tirchte, wenn ich sie examinierte, würde es gehen wie mit
ein falschen Kapuziner, und es käme ein Pikett Hufaren
im Sigolarenkleid zum Vorscheinl«

„ dnnen wir nicht rechts von der Straße in die Berge
abbie ent«

» ir kämen auf anz heißen Bodenl Der hohe Herr
Rheinbundfürst von raunhe m-Keftrich ist eingeschwore-
ner Ravoleonsdiener und General der Großen Armeeut

»Uan Her regiert dort Brühen?" W «
,Es ist ni t fein Stammlanb, sondern die Reichsgraf

s Praun e m-Krähenftein, über die ex fich, mit Pariser
Erlaubnis. d e Herrschaft anaeinaßt hatt . . _ _  

»Sie nnd gut unterrichtete-
,,Durch einen Zufall, Mhlordl über Tilsit ührte mich

der sufall des Kriegsgetümmels kürzli mit er jungen
Gräf n Praunheim zusammen, die sich be Bonaparte über
die Gewalttätigkeit ihres Vetters, des Fürsten, be chwerte.
Wenn die Wegbefchreibung, die ich einholte, ni t trügt,
müssen wir in Bälde Schloß und Flecken Krähenstein n
mäßiger Entfernung passierenl«

Aus dem bleichen Dunst übe-· den flachen, grünen
Rücken des Odeiiwaldes war eine lschwer aufsteigende
Wand von mächtigem Wettergewök geworden. Sie
brütete, dunin grollend, im Osten über den Bergen, wäh-
rend im Westen noch die Abendsonne das spitzgiebelige,
altertüniliche Städtchen und die darüber gelagerte mittel-
alterliche Feste Krähenstein mit rötlichen Lichtern ver-
goldete. Das sechsstöclige, plumpe Turmgefüge des
Schlosses leuchtete vor dem blauschwarzen Himmel, vorn
grell vor-i sinkeiiden Tag befchienen, in einem nicht mehr
altersgraziem sondern geisterhaft weißen Glast. Juel
Wisselinck hatte dem Kutscher einen Wink gegeben, zu
halten. Er schaute schweigend nach dem Schloß hinüber,
dann nach der Reitergruppe auf der Landstraße. »Sie
Damit zugleich mit uns haggemachtls' tagte er. Der-Lord
griff qurruulsch nach oen wehermortefen im Schlitz feiner
bunten Plüschweste und horchte indie Abendstille.

»Was ist das für ein Getroimnel in dem Städtchens
Und Sturmlänten oben auf dem Schloß?«

»Vermutlich zu Ehren des Rheinbundkommissars
Lambert, der heute die Krähensteinchen Hausdokumente
befchlagnahmen folIl“ Juel Wisselinck unterdrückte einen
Abschiedsbliek auf das Schloß Krähenstein und nickte dem
Kutscher zu, weiterzufahren. Sofort setzten sich auch hinten
die Studenten wieder in Trab. Der Reisewagen rollte in
das vom ersten Wetterleuchten überhuschte Abendgrauen
des Odenwaldes hinein. Das Rasseln seiner Räder ver-
schlang das ferne Trommel-gewirbel.

Das Märtche, die bloiide dralle Zofe, hatte drinnen ·
im Städtchen die Trommel usmgehängt und ließ aus
Leibeskrästen die Schlegel atif dem Kalbfell tanzen. Ihre
Herrin, die hübsche, junge Reichsgräfin Eliza Praunheim,
stiefelte vor ihr über die Pfützen und Pflasterlächer der
krummen Gassen ihrer Residenz. Sie trug, nach der Mode
des Jahres,
Ofetirohr auf bem Kopf, von dem eine steile, weiße Tur-
iiierfeder wippte und einen buntgegitterten, indischen
Schal um die schmalen Schultern. Jn der Linken hielt sie
die Schleppe ihres langen, hochgegürteten Empirekleids
aus wehendeni, weißem Musselin, die Rechte reckte sie lei-
denschaftlich in die Luft. '

ein kriegerisches, hohes, schwarzsamtenes - 

„zum, wem tausendjahrige Krähensteinsche Freiheit
teuer istl Der Generalkommissar Lambert ist unterwegs,
um sie, ohne Vorwissen des Kaisers der Franzosen, für
unseren verräterischeii Vetter, den Fürsten sBiitor, zu rau-
benl Es soll ihm nicht gelingen, wenn wir Krähensteiuer
coiiragiert zusammenhalten! Lieber tot als Praunheim-
Keftricl)’schl«

Die Bürger standen stumpf in den Haustoren. Die
Kindern gafften mit offenen Mäulern auf der Gasse. Die
Frauen guckten ängstlich aus dem Fenster. Die dunklen
Augen der Reichsgräfiii fiiulelten feucht vor Zorn.

»O Schand’ über Schand’l Jhr wollt Krähesteiner sei’l
Allons, ihr Schotel« Die junge Standesherriu tat einen
Sprung wie eine gereizte Katze und zog den nächsten Bür-
ger am Schlafittich aus dem Dunkel seines Lädchens »Ist
Er hochgräflicher Hofsäekler, Schilling, ober nit? Dann
folg’ Er niirl Jst Er Hofschuster — sBurl? Vorwärts
marsch mit Jhml Jst Er nit gräflicher Leibbader und hat
die Ehr’, mei Großmutter zu schritteer Herbei mit euch
allen, ihr Angsthasel« , __ -« __

„zrommel', Märtche, trommel’l" Die Grafin Gtiza
ftürmte mit ihrer Schar in die Judengasse. »Hopla —-“ Sie
holte den dicken Getreidehändler Hiob Hirschhorn aus
seinem Haus. »Wozu ist Er hochgräflicher Schutzjud«.9l Als.
bei mit dem Feist Selig atis seinem Kramlädchei So e
Siiiison wie der Mendel Wolf.« Sie trieb den breit-
schiilterigen Viehhändler vor sich her. »Jetzt werde wir
schon mehr! Bravol Da kommt der Türke-Lutzl« Sie
schüttelte dem alten, stelzbeinigen K. K. Kroaten die Hand
und wies begeistert nach vorn. »Jetzt marschiere wir in die
Vorstadt und mache die Lumpebagasch’ mobill Ob du bei-
gehst-, Schorfch, oder ich laff’ dich heilig nit mehr wildernl
Kipfele —- du darfst mir nie mehr englischen Kaffee
schmiiggeln —- du weißt, der Napoleon hat’s verbote. Wer
springt denn da nach der Retirad’?« Die Reichsgräfin er-
haschte den Eierkrämer am Rockschoß »Wenn du noch
ei’malben gestohlenen Kattun von den Odewälder Nacht-
vieb’ an die Bauern verkaufst. Vivatl Da kommt der
Schloßniüller mit seinen Knechtenl Und der Vater Philipp
von seinen Schaer wegl Jetzt sind wir schon ein Sturm-
haufel Folgt mir nur, Kinderl Jch hab ein adlig’ Geblütl«

Der Zug von Hoshandwerkern, Schmugglern, Schutz-
suden, Hehlern und Stehlern bewegte sich kriegerifch
den Schloßberg aufwärts. An dessen Fuß stand auf
freiem Feld der Gutleuthof, einst, m Mittelalter, das
Haus der Aussätzigen, jetzt eine üble Herberge an der
Heer-straße. Reben ihr atte eine landsabrende .2iaeuner-
borde ihr Lager ausaes lagen. Fortsetzung folg
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Renate Rodenberg legte das Zeitungsblatt mit
der sensationellen Meldung langsam auf den

Schreibtisch zurück und blickte Geheimrat Fingler an.
»Das wird doch nicht das einzige sein, Herr Ge-

heitnrat?« fragte sie. Fingler machte ein wütendes
Gesicht. »Stoßweise habe ich die Zeitungen hier,
Kollegin Stubenberg, je nach der politischen Richtung
mehr oder minder gefärbt und aufgebauscht, aber
die Hauptsache ist ja, daß Sie schuldlos sind, ttnd daß
dieser samose Porzky seinen eigenen Fehler mit einer
infamen Verleumdung zudecken möchten-
»Jnfam oder nicht infam«, Renates Stimme klang

sehr müde. »Was nützt das mir, Herr Geheimrat?
Au dem Namen und auf der Arbeit, von der ich so
vie hoffte, liegt nun einmal ein Flecken, und statt
Heilung hat das Mittel Unheil gebracht.«

»Ja, Kollegin Rodenberg, wenn man im Leben
draußen steht, muß man auf so etwas gefaßt sein.
Das muß man aushalten können.«
Da sah Nenate Nodenberg mit einem Gesicht, aus

dem alle Energie fortgenommen schien, zu dem alten
Lehrer auf.
»Muß man, Herr Geheimrat? Vielleicht. Man

muß ja vieles. Aber manchmal spürt man, man ist
eine Frau und nicht allem so gewachsen. Das ist es.«

i i
4

Nenate Nodenberg kam müde nach Haus. Diese
Verhandlungen und Verantwortungen vor dem
Ministerium fraßen sie auf. Es war zuviel, zuviel,
was in den letzten Tagen auf sie eingestürmt. Wenn
sich auch alles geklärt hatte, wenn auch auf ihrem
wissenschaftlichen Namen kein Flecken mehr geblieben
war, schmutzig war das Ganze gewesen. Die Zei-
tungen konnten sich immer noch nicht beruhigen,
immer noch wurde die Affäre Porzky—Rodenberg
breitgetreten.
»Wenn man diese Sache doch ruhen lassen wollte«,

dachte Nenate, »was ging diese Schuftigkeit des
Doktor Porzky schließlich die andern an? Freilich,
schlimme Folgen hatte seine wissenschaftliche Frei-
beuterei gehabt; die Versuche mit dem Serum, die
sie schon so weit vorwärtsgebracht, waren
nun für lange Zeit entwertet; immer hing
an ihnen der Makel, daß man es vorzeitig -
herausgebracht, ehe seine Wirkung wissen-
schaftlich einwandgrei erwiesen war.« Sie war
müde, müde und atte nur den einen Wunsch,
nichts mehr zu wissen, nichts mehr zu tun.
Wie gern wäre sie ein paar Tage hinaus-
gegangen, schlimmstenfalls nur über Sonn-
tag irgendwohin in die Umgebung. Sie sah
den Stechlinsee vor sich, stille Buchen im
ersten Blattgrün, die weite blaue Wasserstäche,
kleine weiße Windwolken im Blau dahin-
segeln. Nur einen Atemzug Freiheit und
Natur wieder einmal müßte man haben.
Aber es war unmöglich. Zu allem Unglück
lag Stella seit gestern abend mit Kopf-
schmerzen, Gliederschmerzen und Fieber. Man
wußte noch nicht, was sich daraus entwickeln
konnte; allerhand Kinderkrankheiten waren
im Umlaufe. Man mußte abwarten. Frau
Werner kam Nenate mit einem angstvollen
Gesicht entgegen. »Gut, daß Sie da sind,
ich weiß nicht, Stellachen gefällt mir gar nicht,
sie sieht so seltsam aus.« ·

Renate riß sich Mantel und Kleid ab, lief
in ihr Arbeitszimmer, schon wusch sie sich.
Frau Werner reichte ihr den weißen Kittel,
Renate flog mehr, als sie ging, in Stellas
Zimmer, sie war nicht Arzt jetzt in diesem
Augenblick, sie war nur ein armer, angst-«-
voller Mensch, der in abergläubischer Furcht
auf ein neues Unheil wartete.

* i
.y.

Bei Wegner saßen Rechtsanwalt Matthias,
Sarrani und Stephan.

»Wissen Sie, Stephan«, meinte Wegner
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\\
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\\
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\\
\\

lachend, »wenn Sie einer der routiniertesten Erfolg-
macher wären, hätten Sie es nicht besser anfangen
können. Die ganze Musikwelt ist voll von Ihren
Abenteuern.«
Stephans Gesicht war sehr müde. »Ich wollte, sie

wäre das nicht. Diese Klatschereienl Und daß der
Name von Fräulein Doktor Rodenberg hinein-
gezogen ist! Sie hat mir soviel Gutes erwiesen, und
wie danke ich es ihr? Wenn ich ihr nur erklären
könnte, daß ich das alles nicht gewollt habe, wirklich
nicht. Jch habe es nur nicht ertragen, wie dieser
Lümmel damals von ihr sprach.«
Sarrani beschwichtigte. »Lieber erion, Fräulein

Doktor Nodenberg weiß ganz genau, was Sie ge-
wollt und getan haben. Sie wollte hier sein, um
Jhnen persönlich zu danken. Vermutlich ist sie beruf-
lich aufgehalten worden. Fahren Sie doch zu ihr,
um diese ganzen Mißverständnisse zu klären« — er
unterbrach sich; das Telephon im Nebenzimmer
klingelte. Wegner erhob sich, ging hinein und kam
mit ernstem Gesicht zurück.

»Fräulein Doktor Rodenberg ruft eben an, sie
kann nicht herkommen, das Kind ist chwer erkrankt.«
»Wer ist . . .?« fragte Stephan; er ühlte, wie er

über die Worte stolperte, »das —- das ind ——«
»Nun ja, wußten Sie denn nicht, daß ——«
»Nein«, sagte Stephan mit einem merkwürdig

lallenden Ton, wandte sich und ging hinaus, den
Kopf gesenkt, als hätte er einen Hieb bekommen.
Ehe die drinnen im Zimmer noch irgend etwas sagen
konnten, klappte die Korridortür.
Wegner riß das Fenster auf. »erion«, schrie er.
Aber Stephan hörte nicht, ging mit diesem eigen-

tümlich auseinandergefallenen Gang quer über die
Straße und war schon von dem Menschenstrom
verschluckt.

Wegner drehte den Kopf ins Zimmer zurück.
»Haben Sie schon mal so was Verrücktes gesehen?
Nennt fort. Hat er denn nicht gewußt, daß die
Kollegin Nodenberg das Kind ihrer Schwester bei
sich hat? Ach so«, er lachte kurz auf, »der gute erion
denkt vielleicht, es wär« das Kind der Kollegin.«
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Sarrani sah streng vor sich hin. »Manchmal sind
die verrücktesten Dinge noch sinnvoll. Wenn der
erion nicht ein unbedingtes Vertrauen zu Nenate
Rodenberg hat, wenn er ihre seelische Vornehmheit
nicht spürt, selbst wenn seine Vermutung richtig
wäre, was sie ja nicht ist, dann — —« Er stand auf,
stellte sich mit dem Gesicht zum Fenster und sah aus
die dunkel gewordene Straße hinaus. Matthias
wollte etwas sagen, da machte Wegner eine ener isch
abwinkende Handbewegung. »Mund halten« hie es.

Stephan rannte durch die Straßen. Die Fuß-
gänger sahen ihm nach, wie er da mit blicklosen Augen
durch die Menschen lief, hier einen anrempelte, dort
von einer Gruppe Menschen zurückgeworer wurde
wie ein Ball. Ein Autolenker schimpfte hinter ihm
her, mit einem wilden Fluche riß der Führer eines
Handwagens gerade noch die Deichsel vor Stephan
herum; der sah und hörte nichts. Er hatte nur noch
den einen Gedanken: Renate lebte ein Leben, von
dem er nichts ahnte; da war ein Kind, von dessen
Existenz er nichts wußte. Vielleicht war da auch ein
Mann, den sie liebte, sicherlich; oder vielleicht war
kein Mann da, und das Kind allein war Lebensinhalt
für sie geworden. Ein tiefer, hoffnungsloser Schmerz
höhlte das Herz aus.

Jetzt erst fühlte er, wie weit sie von ihm entfernt
war, unerreichbar weit. Jetzt erst fühlte er, daß er
bis heute doch noch eine leise, eine letzte Hoffnung
gehegt, mochte der Verstand auch tausendmal anders
gesprochen haben. Das war es nicht, daß sie ein
Kind hatte. Aber daß sie niemals von diesem Kinde
gesprochen, das war der Beweis, wie wenig sie in
ihrem eigensten Leben an ihn gedacht, wie wenig
sie mit ihm verbunden gewesen. Er blieb stehen,
mitten auf dem Wege starrte er vor sich hin: Ja, so
war es gewesen, niemals hatte sie mit ihm Von
ihrem persönlichen Leben gesprochen. Sie hatte ihm
gegeben, immer gegeben, nicht nur materielle, nein
auch seelische Hilfe, seelische Anteilnahme — aber
von sich und ihrer eigenen Existenz hatte sie geschwie-
gen. Nichts weiter war er ihr gewesen als ein Mensch-
den sie nicht zugrunde gehen lassen wollte, weil er ihr
nun einmal über den Weg gelaufen war. Aber sie
hätte vermutlich auch ein Tier nicht zugrunde gehen
lassen. Nichts war er ihr gewesen; und als er sie in
dem Wenigen enttäuschte, das sie zum Entgelt von
ihm gefordert hatte, hatte sie sich abgewandt.

Er biß die Zähne zusammen. Dieser Schmerz des
Herzens war unerträglicher als ein körperlicher
Schmerz. Man mußte vorwärts gehen, immer gehen,
etwas tun, ttnd wenn es auch dies sinnlose Herum-
laufen in den Straßen war; dann verlor man das

Gegühl der eigenen Persönlichkeit.
—- a hielterinne.Wie ein Schlafwandelnder

ohne Bewußtsein seiner selbst den Heimweg
sindet, so war er in die Straße geraten,in der
Nenate wohnte, und dort war auch ihre Woh-
nung. Sie war dunkel bis auf ein Fenster.
Wie gebannt ging er, den Kopf aufwärts

gewandt, näher und näher, verharrte in der
warmen Dunkelheit. Nur ihr nahe sein, dachte
er dumpf.

Er stand und sah hinauf, sah Schatten an
dem erhellten Fenster vorüber ehen. Da öff-
nete sie das Fenster. Nenates estalt war es,
die da scharf beleuchtet im Fensterrahmen
stand. Sie stand und preßte mit einer Gebärde
äußerster Verzweiflung die Hände an den
Kopf. Er sah diese Gebärde,dies stumme Da-
stehen — Nenates Gesichtszüge konnte er nicht
erkennen, aber er sah sie dennoch vor sich, wie
eine Vision, ihm nahegebracht durch die Kraft
seiner Liebe. Ab fiel alles, was er selbst ge-
litten, was ihn herumgetrieben in den dunkeln
Frühlingsstraßen. Eins nur blieb: der Kum-
mer der eliebtesten Frau. Wie gezogen, sich
selbst ni t mehr fühlend, ging Stephan über
die Straße, hinein ins Haus.
Nun die Treppen hinauf. Traumha t war

alles. »Doktor Rodenberg« blinkte das child.
»Geliebte, Geliebte«, dachte Stephan, »Ge-

liebte«—-er vermochte dem Mädchen nichts
zu sagen, das bleich, mit verweintem Gesicht,
i m öffnete, ihn anstarrte. Er ging ohne
ruß durch den Flur. Aus dem hintern

Zimmer kam ein Laut; es preßte ihm das
Herz zusammen; eine Kinderstimme schrie
wimmernd, und wie Echo kam aus Nenates
Zimmer ein Aufstöhnen, der Laut einer Seele
in tiefster Dual. Spannung folgt)
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Ein alterunermiidlicher pionier der Unrzschrifi.
Obwohl der 82jährige Ersinder des Stolze-Schreh-Kurzschriftshsiems durch
Krankheit genötigt ist, im Bett zu bleiben, läßt ihm der Eifer zur Verbesserung
seiner vor vier Jahren erfundenen Volksveriehrsiurzschrift keine Ruhe. Er ar-
beitet und unterrichtet noch rtisiig weiter.

   
  
   

 

   

«"’- Bild unter:
Iz- « Die beste Reiterin Ameriias.

‘ Eine vortreffliche Aufnahme der
amerikanischen Kunsireiterin Fräu-
lein Ardath Schneider, die man für
die beste Reiterin Amerikas hält.

3:17

Bild rechts:

Angler mit Pfeil und Bogen.

· Amerikanische Angler kamen auf
« 1 Die Jdee, dem Fischfang mit Pfeil

— i und Bogen nachzugehen. Man
' schießt den Fisch mit einem an einer

Angelrute ängenden Pfeil. Jst der
. , ' Fisch getro en, so wird er von einem

_ . s 9“ .« - zweiten Angler mit der Angelschnur
W»" «· ‘ “M5;.i”'::.""’M“ herangezogen.A N" -·
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Fahrende Wochenendhäuser. Jn England, dem Ursprungsland der Wochen-
endbewegung, hat sich Die Sitte eingebürgert, ein fahrbares Wochenendhaus

spr« an ein Auto zu tuppeln und so, wie unsere Ausnahme zeigt, durch das Land zu
reisen. Man kann dann jederzeit rasien und verweilen, wo man will.
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Lustige Historie-n
aus Vergangenen Zeiten

Der unbotmäßige Sommerstange

Kapitän Hahn war der kleinste militärische Wür-

denträger unter dem Hamburger Bürgermilitär. Er
war also an Wuchs, wenn auch nicht an Feldherrn-

eigenschaften, ein Napoleon. Eeltje Sommerstange

war das gerade Gegenteil davon: mager, Von riesen-

mäßigem Wuchs, so daß ihm keine Montur von der
Zeugkammer passen wollte. Auch läßt es sich nicht
Verschweigen, daß er gegen Vorgesetzte öfter von

unbotmäßiger Gesinnung war.
Eines Tages wurde wieder exerziert, und Eeltje

Sommerstange nahm den Dienst noch gemütlicher
als sein dicker Vorgesetzter. Gamaschendienst und

Drill ist langweilig. Eeltje Sommerstange räkelte

 
sich als Flügelmann und gähute so unmilitärisch,

daß ihn sein bibelfester Kapitän auf Tobias 6, Vers 3,

hinweisen mußte, allwo zu lesen steht: »Herr, er will
mich Verschlingen.«

Der Bürgermilitärsoldat Sommerstange war über

diesen Tadel seines Vorgesetzten etwas empsindlich
und knurrte den Kapitän an. Der reckte sich zu Lebens-

größe empor und wurde so unangenehm dienstlich,
wie es- in Hamburg damals nur möglich war.

Sommerstange griente und tat eine Aufforderung,
die man bestimmt in keinem Anstandsbuch für
Jungfrauen sindet. Kapitän Hahn drohte mit dem

Kriegsgericht. Sommerstange griente noch breiter

und sagte ganz hörbar: »Kapitän, holl de Snute!«
Der Kapitän lief krebsfarben an, aber er beherrschte

sich noch und sagte : »Sommerstange,wenn wir in Preu-

ßen wären, ständest du längst vor dem Kriegsgericht.«

Sommerstange ließ sich nicht aus der Ruhe bringen
und gab schlagfertig zurück: »Tschä, wenn wir in
Preußen sein täten, wärst ji ok nich Kaptain.« Wo-
gegen der Vorgesetzte des Bürgermilitärsoldaten
Sommerstange nichts Angemessenes mehr zu ent-

gegnen wußte.
ask

Die lieben Nachbarn

Als auf Beschluß des Wiener Kongresses sächsisches
Gebiet an Preußen abgetreten werden mußte, wurde

nach den Freiheitskriegen diese kleine, für die Stirn-

mung gegen Preußen charakteristische Anekdote Viel

erzählt und belacht.

Preußens Staatskanzler Von Hardenberg, der sich

gern persönlich über die Volksansichten aufklären

wollte, benutzte auf einer Reife durch die neue Pro-
Vinz Sachsen nicht die Sonderpost, sondern ein ein-

faches Lohnfuhrwerk, mit dessen Kutscher er sich in ein

Gespräch einließ, um zu erfahren, wie das Volk über
die Vereinigung früher sächsischer Landstriche mit

Preußen denke.
Indessen, der Kutscher ließ sich nicht fangen, denn

er hatte den hohen Herrn erkannt. Um aber ein gutes

Trinkgeld zu erlangen, lobte er alles, was preußisch
war. So meinte er, die Bürger Von Naumburg, der

alten, stets mit Leipzig riValisierenden Messestadt,

seien hocherfreut, daß sie Preußen geworden seien.
»Ja, sähn Se«, setzte er hinzu, »mer Naumburger,

mer sein sehre glücklich, aber härn Se, de Versiuchten

Leibzcher hätt-n mersch och gegennt!«

f

Wild- und andere Diebereien

Über Wilddiebereien und deren Bestrafung äußerte

Friedrich der Große seine Meinung in folgendem
Briefe: »Mein lieber gehet)mer Etatsminister Von

Bismach Jhr habt Mir zwar unter Eurer Eontra-

signatur die herbey zurückkommenden Expeditiones

zur Bestrassung eyues wegen Wilddiebereyen durch
Urtheil des Erimiualsenats zur sechsjährigen Fe-

stungsarbeit condemnireten Menschen, namens Joh.

Friedr. Brause, zu Meyner Unterschrift eingesandt.
Dieweylen Jch aber keine Proportion zwischen einem

Verbrechen Von Wilddieberey sinde, und zwar umso

weniger, als Ich seither angemerkt habe, daß man

sonsten in Pflichten stehende Kassenbedienstete wegen
Verübten Betrugs und Angreissung derer ihnen an-

Vertrauten Kassengelder zur Jnauisition gebracht und
wider sie erkannt werden müssen, man selbigen nit

mehr als eine einjährige Strafe zum Festungsarrest

zuerkannt hat, welches psiichtlose Betragen dennoch
mit eyner Wilddieberey und deshalb erkannten

Strassen gar in keyner Proportion stehet, so ist Mein
Wille, daß Ihr die Sache qu. in nähere Erwägung
nehmen und anderweitig darüber dergestalt erkennen

lassen sollet, daß unter den Verbrechen und deren

Bestrassung eyne recht und billige Proportion ge-

halten werden müsse, und leichte Verbrechen nit so
hart, hergegen große nit so gelinde gestrasset werden.«

sie

Majestätsbeleidigung

Zur Zeit Friedrichs des Großen Verfolgte ein

geschäftiger Fiskal den Verfasser einer Druckschrift,

betitelt »Der gierige Hund«, weil er darin eine Satire

auf den Monarchen zu entdecken glaubte. Schon
hatte das gerichtliche Verfahren gegen den Urheber

seinen Anfang genommen, schon hatte der Fiskal
lebenslängliche Gefängnissirafe gegen den Majesiäts-
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Verbrecher beantragt, als zu guter Letzt ein weiterer

Ankläger, ein alter, armseliger Altbücherhändler,

gleichfalls eine Klage gegen den Verfasser anstrengte,
weil auch er glaubte, er habe ihn mit dem »Gierigen

Hund« beschimpfen wollen. Als der König Von dieser

Sache erfuhr, lachte er herzlich und gab dem Fiskal

die unzweideutige Weisung, »künftighin nicht mehr
alle Dummheiten, die begangen, geschrieben und

gesagt werden, auf ihn allein zu deuten«.

4*,

Revolutschon mutt sin!

Jm tollen Jahr 1848 wollten die Hamburger auch
ihr Revolutiönchen haben. Die größten Errungen-

schaften der Hamburger Nevolution bestanden zwar

darin, daß die Schusterjungen den Uhlen, wie das

unglückliche Korps der Nachtwächter genannt wurde,

die Zunge zwei Zoll länger herausbläkten, als sonst

bräuchlich und schicklich war. Als die Wogen der

»kochenden Volksseele« noch höher hinausbrodelten,

gab es sogar ein Barrikadenstürmchen im Wasser-

glase.
Durch den Brauerknechtsgraben wälzte sich eine

tobende Menge, bis sie im Herrengraben auf eine
schwache Bürgerwehrabteilung stieß. Es war eine

kitzlige Situation. Wenn es zum Kampfe kam, hätte

es Blut und Leichen gegeben, denn in der Aufregung

konnte einem Biirgerwehrmann ein Schuß losgehen

und einen Unschuldigen tressen. Fleetenkieker und

Halbstarke krempelten die Armel hoch, und dem

Bürgerwehrhäuptliug flogen Redensarten und faule

Birnen an den Kopf. Der BraVe behielt jedoch seine

norddeutsche Gemütlichkeit und fragte unerschrocken

in den lärmenden Haufen hinein: »Kinnings, wat

wullt ji denn man bloots ?«

»Wi wöllt ’ne Nepublik!«

»’ne Republik? Dat hefft jo all lang. Hamborg is
doch ’ne Nepublik!«

»Na, dann wöllt wi ’n Keunig !«.

Dazu konnte die Bürgerwehr nun auch nicht

helfen. Ein Vielstimmiges Gelächter durchschütterte
die Luft. Der Hauptmann ließ »rechtsum kehrt«
machen und zog mit seinem Fähnlein ab.
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